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Vorwort. 






BE) as große Intereſſe, welches die Darſtellung der Schlacht 
M ) bei Tiujhima durch den Kapitän 2. Ranges Sſemenow, 
SM vom Stabe de3 Admirals Rojeitwensfi, für den Fach— 
mann ivie für den Laien bat, veranlaßte die Schriftleitung, die 
vorliegende Überjegung des Kriegstagebuches Sſemenows heraus- 
zugeben, um dieſes weiteren Kreifen zugänglich zu machen. Der 
Wert des Buches für den Fachmann Tiegt vor allem darin, daß es 
die erfte authentifche Berichteritattung über die enticheidende See- 
ichlacht des oftafiatifhen Krieges von jeiten der unterlegenen 
Partei darstellt. Dieſer Wert wird noch dadurch erhöht, daß der 
Berichterftatter ein älterer Seeoffizier aus dem Stabe des rujli- 
chen DOberbefehlshabers tft, der über die Pläne und Mbfichten 
feine8 Chefs und über die diefen zugrunde Tiegenden Über- 
lequngen naturgemäß wohl unterrichtet und daher in der Lage 
war, bisher wenig oder gar nicht verftändlihe Maßnahmen des 
Admirals in ihren Urjachen aufzuklären. Dem Yahınann bietet 
das Buch ferner nützliche Aufklärung über die taktiſchen Vor— 
gänge, über die Leiftungen und die Wirfung der Artillerie, über 
das Verhalten von Perſonal und Material im Gefecht. Die per- 
ſönlichen Beobachtungen Sſemenows verfegen ihn in die Lage, die 
bisherigen, einander zum Teil widerſprechenden Nachrichten iiber 
die erwähnten Punkte zu ergänzen und richtigauftellen. Aber 
auch dem Laien gejtattet die allgemein verſtändlich gefaßte Schil- 
derung, ſich ein lebendiges Bild nicht nur von den Schreden der 
Seejchlacht, fondern auch von den Einzelheiten des Gefecht3 auf 
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militäriichem und technischen Gebiete zu entwerfen. Das Bud 
ift daher wohl dazu geeignet, das Verſtändnis für das Wejen des 
Seefrieges im allgemeinen und für die Aufgaben der Flotte in 
den weiteſten Streifen zu weden und zu fördern. 

In diefem Sinne hoffen wir, dab die vorliegende über— 
jeßung in Fach- wie in Zaienfreifen weite Verbreitung finden 
möge. 


Berlin, im März 1907. 


Die Schriftleitung der Marine-Rundihan. 











I. 


in friiher Wind pfeift heulend durch die Tafelage, und von 

ihm gejagt eilen mißmutig die zerriffenen Wolfen in ge- 
h ringer Höhe über daS Meer dahin. Die trüben Seen 
des Gelben Meeres brechen fich Hohl an der Bordivand des Panzer- 
ichiffes, ein feiner, Falter Regen blendet die Augen, die Näſſe 
dringt bis auf die Knochen . . . Trotzdem weicht eine Gruppe von 
Offizieren nicht von der achteren Brüde und verfolgt mit den 
Blicken die allmählich hinter einer Regenwand verſchwindenden 
Silhouetten der Transporter. 

In den TZoppen, an den Raanoden flattern Signale — unſere 
Gefährten auf der langen und bejchwerlichen Reife jenden uns ihr 
lettes Lebewohl, ihre legten guten Wünjche. 

Mesivegen erregt auf See diejer fameradichaftlide Gruß, den 
man ſich durch einige Flaggenfianale zuruft, die Seele jo jehr, 
warum jagt er ihr mehr als alle Salute, alles Surrarufen, alle 
Muſik? ... Weshalb ftarrt man jchiveigend und gejpannt auf das 
Signal, bis es niedergeholt ift, als ob es gejprochene Worte wären 
und nicht bloß bunte Feßen, die im Winde flattern und vom Regen 
durchnäßt werden? . . . Warum wendet fich jeder, wenn das Signal 
niedergeholt ift, ftumm ab und geht an feine Arbeit? — Es ift 
gleihjam ein Ießter, wortlofer Sändedrud, man hat fich zum 
legten Male Lebewohl gejagt . . . 

— ‚Nein, was für ein Wetter!” — ruft jemand, um das 
Schweigen zu brechen. 
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— „Das Wetter iſt wunderſchön!“ ſagt ein anderer ſcherzend. 
„Wenn es ſo bis Wladiwoſtok bleibt, ſei es Gott gedankt! Dann 
gibt es keine Entſcheidungsſchlacht!“ 

Aufs neue wehten bunten Signale, — das Geſchwader, das 
feine Transporter nad Schanghai detachtert hatte, nahm eine 
neue und legte Marjchformation ein. 

Voraus marichierte in Keilformation eine Aufklärungsgruppe, 
bejtehend au3 den drei Schiffen „Swjätlana“, „Almas“ und 
„Ural“; dann fam das Gejchwader in zwei Kolonnen. Die rechte 
bildeten die 1. und 2. Banzerichiffsdivifion, acht Schiffe — „Sſuwo— 
row“, „Mlerander“, „Borodino“, „Arjol“ („Drel“), „Sſiſſoi“, 
„Namwarin“, „Nachimow“. Sn der linfen ftanden die 3. Panzer- 
ichiffs- und die Kreuzerdivifion, ebenfalls acht Schiffe — „Nikolai“, 
„Sienjawin“, „Apraxin“, „Uſchakow“ und „Dleg”, „Awrora“, 
„Donskoi“, „Monomach“. An beiden Seiten des Gejchivaders, in 
gleiher Höhe mit den Spitenjdiffen, fuhren „Jemtſchug“*) und 
„Iſumrud“, bei jedem von ihnen eine Rotte Torpedobonte — unjere 
Seitenpatrouillen. Achteraus, ein wenig ſich zwiſchen unjere Ko— 
lonnen fchiebend, marjchierte die Gruppe der Transporter, die wir 
nah Wladiwoſtok mitzuführen gezwungen waren** — 
„Anadyr“, „Irtyſch“, „Korea“, „Kamtſchatka“, — ebendort, jtet3 
bereit zur Hilfeleiſtung die Pumpen- und Schleppdampfer „Sſwir“ 
und „Ruf“. Fünf Torpedoboote (die 2. Divifion) hielten ſich bei 
der Kreuzerdivifion. Sie hatten die Aufgabe, im Gefecht mit ihr 
zufanımen die Transporter gegen den Feind zu decken. Ganz 
achtern kamen die Hoſpitalſchiffe — „Arjol“ („Drel“) und 
„Koſtroma“. 

Dieſe Verteilung der Schiffe bot die Möglichkeit, beim Inſicht— 
kommen des Feindes ſchnell, ohne komplizierte Manöver (und das 


*) J ſprich wie in Journal. 

**) Eine grauſame Ironie: Wir bemühten uns, nad) unſerer „Bajis“ 
durchzubrechen und hatten den Befehl, möglichſt alles mitzubringen, um an 
fie feine Anforderungen in bezug auf Material und Vorräte ſtellen zu 
müffen, da die Eifenbahn nur mit Mühe die Armee verjorgte und wir auf 
fie nicht rechnen durften. 
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bedeutet auch ohne Konfufion) die Gefechtsformation einzunehmen. 
Die Aufflärungsgruppe jollte vom Feinde wegwenden, zur 
Kreuzerdidifion jtoßen, und diefe hatte dann die Transporter vom 
SKampfplage wegzuführen und fie gegen Angriffe der feindlichen 
Kreuzer zu deden. Die 1. und 2. Panzerſchiffsdiviſion jollte 
Fahrt vermehren, nad) Backbord wenden,*) ſich vor die 3, Divifion 
jegen und auf den alten Kurs zurückwenden, jo daß dann alle 
3 Diviſionen eine einzige Kiellinie bildeten. Damit war unfere 
Schladhtlinie von zwölf Panzerſchiffen hergeſtellt. „Jemtſchug“ 
und „Iſumrud“ jollten nad) eigenem Ermeſſen Handeln und 
unter Ausnußung ihrer hohen Gejchtwindigfeit mit den ihnen 
äugeteilten Torpedobooten eine Poſition bei dem vorderften und 
achterjten Schiffe des Gros (oder bei der Seitendeckung) auf der 
dem Feinde abgewandten Seite außer Schußmweite von ihm ein- 
nehmen. Ihre Aufgabe war es, Umgehungsverjuche feindlicher 
Zorpedoboote abzumehren. 

Das war der jeit langem ausgearbeitete Plan für die Vor- 
bereitungen zum Gefecht, den jeder Offizier in der Flotte fannte. 
Verſchiedene Einzelheiten der Formationgeinnahme, die davon ab- 
hingen, in welcher Beilung der Feind gefichtet wurde, Anleitungen 
für die Verwendung der Artillerie, Vorſchriften für Silfeleiftung 
an havarierte Schiffe, bezüglich der Überführung der Admirals— 
flagge von einem Schiffe auf ein anderes, betreff3 der übergabe 
de3 Kommandos uſw. waren in Sonderebefehlen des Romman- 
dierenden niedergelegt. Sie bieten indejjen für den mit dem See- 
weſen nicht vertrauten Zejer wenig Snterejje. 

Der Tag (25. Mai)**) verlief ruhig. Gegen Abend hatte der 
„Sienjawin“ eine Majchinenhavarie. Die ganze Nacht wurde des- 
halb mit geringer Fahrt gelaufen. In der Mefje des „Sſuworow“ 
ſchimpften die Offiziere ärgerlich auf die „Selbiterfäufer” (mie die 
Schiffe Nebogatows genannt wurden). Diejer Zorn war zivar 








*) „Nach Backbord menden“, d. h. alle zugleich linksum machen. 
Der Gegenjag it „Schwenfen“: dem Vordermann im Stielwafjer folgen, 
alfo an demjelben Punkte drehen wie der Vordermann. 

**) Die Daten find nach der neuen Zeitrechnung gegeben. 
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natürlich, aber nicht ganz gerecht, denn jelbit die neueren Schiffe 
waren nur wenig bejjer als jene. Unjere lange Reife war eine 
ununterbrochene Reihe von Savarien an Kefjeln und Majchinen 
jowie ein unaufhörliches Martyrium unferer Ingenieure, die 
unendlich ſchwere Zeiten hatten, da fie mit ſchlechtem Material 
VBorzügliches leiſten jollten. 

Sn der Naht — e3 war das erjte Mal Falt nad) einem halb- 
jährigen Aufenthalt in den Tropen — jchliefen alle vorzüglich, 
wenn auc allerdings „wachweiſe“, d. h. die halbe Nacht die eine 
Hälfte der Dffiziere und Mannjchaften an den Geſchützen, nachher 
die andere. 

Am 26. Mai lichteten fich die Wolfen. Die Sonne fan zeit- 
weilig hervor, aber über der See blieb e3 noch jehr diefig, obgleich 
ein ziemlich friiher Südweſt wehte. 

Der Admiral wollte bei Tage die japanischen Küften pajlieren, 
in deren Nähe er Torpedoangriffe fiher zu erivarten hatte, und 
beabfichtigte deshalb, mit dem Geſchwader am Mittage des 27. Mai 
in der Mitte der Tſuſchima-Straße zu jtehen. 

Auf Grund diefer Berechnung blieben uns noch vier Stunden 
Kejerve, die zur legten Übung im Evolutionieren verivendet 
wurden. 

Noch einmal — das letzte Mal — jahen wir die Wahrheit 
des Wortes bejtätigt, daß eine Flotte nur durch langjährige praf- 
tiiche Übung (aktives Fahren, nicht Dienjt in der armierten Re— 
ferve) in Friedenzzeiten gejchaffen werden fann. Ein Verband, 
der in aller Eile aus Schiffen verjchiedener Typen zuſammen— 
gejtellt wird und erjt auf dem gemeinjamen Marjche zum Kriegs- 
ſchauplatz anfängt zu üben, ijt feine Flotte, jondern eine zu— 
ſammengeſtoppelte Sammlung von Fahrzeugen . 

Die Einnahme der Gefechtsformation wurde noch erträglich 
ausgeführt (weil fie jo einfach war), aber darüber hinaus .. 
Bejonders verdarb die 3. Divifion die Manöver, indeſſen Fonnte 
man ihren Admiral und ihre Kommandanten deswegen tadeln? 
Die Schiffe unferer Divifionen hatten wenigftens während unjerer 
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Übungen bei Madagasfar und während der Kreuzfahrten an 
der Küfte von Anam ein wenig gelernt, fi) miteinander befannt 
gemacht — man nennt das: „fie hatten fi) eingefahren“. Die 
3. Dipifion war vor genau zwei Wochen zu uns gejtoßen, um mit 
uns zufammen die Reiſe zu beendigen und mit uns zu Fechten. 
Zum üben hatte fie feine Gelegenheit gehabt. 

Der Admiral Togo hingegen hatte acht Jahre lang aftive 
Berbände befehligt, ohne feine Flagge niederzubolen. Fünf Vize— 
admirale und fieben Kontreadmirale, die auf der japanijchen 
Seite als Befehlshaber von Verbänden oder Zweite Admirale an 
der Schlacht von Tſuſchima teilnahmen, und ebenjo die Komman- 
danten diefer Schiffe waren Gefährten und Schüler Togos, waren 
unter feiner Zeitung erzogen worden. 

Sn diefem Augenblie fonnten wir nur unjere mangelhafte 
Vorbereitung bedauern — zu ändern war nichts mehr. Für die be- 
vorftehende Schlacht mußten wir daS verwerten, was wir in der 
Sand hatten. 

Der Admiral vermutete (und die Ereignifje gaben ihm voll- 
fommen recht), daß Togo feine zwölf beiten gepanzerten Schiffe 
jelbft führen werde. Ihnen ftellte Rojeſtwenski ebenfalls zwölf, 
bon ihm perfönlich geführt, entgegen. In dem Duell diejer beiden 
Verbände lag entihhieden der Schwerpunft der Schlacht. Zwiſchen 
unferen und dem japanifchen Gros bejtand indeſſen ein Unter- 
ichied, und zivar ein fehr erheblicher. Das ältefte der zwölf Schiffe 
Togos, das Panzerſchiff „Fuji“, war immer noch zwei Sahre 
jünger als der „Sſiſſoi“, der unter unjeren zwölf dem Mlter nad) 
an jechiter Stelle jtand. Die Gejchwindigfeit der Feindes über- 
traf die unfere um faſt die Hälfte... Bon dem größten Vorteil 
der Japaner — der Qualität ihrer neuen Geſchoſſe — ahnten wir 
noch gar nichts. 

Der Tag de3 26. Mai ging mit dem Manöprieren fait un- 
bemerft hin. * 

Ich weiß nicht, wie es auf den anderen Schiffen war, aber 
auf dem „Sſuworow“ war die Stimmung eine friſche und ge— 
hobene. Man fühlte eine gewiſſe Sorge, aber keine Unruhe. Die 


er 


Offiziere jahen häufiger als gewöhnlich nach ihren Leuten, revi- 
dierten ihre Stationen, berieten ſich, ſprachen mit ihren Unter- 
gebenen und tadelten bier und da. 

Einigen fam der Gedanfe, Andenfen, die ihnen bejonders 
teuer, auch eben gejchriebene Briefe zur Aufbewahrung an die 
Schiffskaſſe zu geben . 

„Sie maden ſich richtig reijefertig” — fagte mir der Erite 
Artillerieoffizier, Leutnant Wladimirzfi, indem er auf einen Ma- 
trofen zeigte, der ſich in jeine Kleiderkiſte gänzlich eingegraben 
hatte. 

„Haben Sie jhon gepadt?“ 

„Ich?“ — meinte jener erjtaunt, und dann fügte er lächelnd 
hinzu: „Ja — ich bin ganz fertig.“ 

„Na alſo!“ miſchte ſich der Erſte Torpedooffizier, Leutnant 
Bogdanow, ein, ein Veteran aus dem letzten Kriege, der bei der 
Einnahme der Taku-Forts verwundet worden war, „dann kommen 
Sie nur morgen, oder beſſer heute abend zur Abrechnung ins 
Bureau!“ 

Auf ihn machte ſcheinbar nichts Eindruck. > 

„Haben Sie feine . . Vorahnungen? Sie waren doch ſchon 
im Gefecht...“ fragte ein junger Mitichman, der hinzu- 
gefommen war und die Hand (offenbar mit einem Briefe, der in 
die Kaſſe fommen follte) in der Tafche hielt. 

Bogdanow wurde ordentlich böje. 

„Bas für VBorahnungen! Sch bin doch feine Kartenlegerin! 
Wenn Sie morgen auf Ihrer Gefechtsftation die japaniichen Ge- 
ihüge zählen fünnen, werden Sie jchon etwas fühlen, etwas 
borausfühlen zu wollen, ift Unfinn!”“ 

Es famen noch mehr Offiziere hinzu. Zum hunderſten Male 
entjpann fi der Streit über die Frage: wird uns die ganze 
japaniſche Flotte bei Tjujchima entgegentreten oder nur ein Teil? 

Die Optimijten meinten, Togo werde fich täufchen laſſen; 
er erwarte uns fiherlich von einer der nördlichen Engen her, da 
„Zeref“ und „Kuban“ am 22. nach) der japanischen Oſtküſte deta- 
chiert worden feien und dort wahrjcheinlich ſchon Aufjehen erregt 
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bätten.*) Die andere Partei brachte vor, Togo werde nicht 
ichlechter als wir felbjt die Sachlage überjehen und willen, daß der 
KRohlenvorrat zur Fahrt um Sapan herum nicht reihe — daß 
man daher Kohlen auffüllen müſſe. Wo aber? Hier war man 
nicht mehr in den Tropen, bier fonnte man nit auf gutes 
Wetter und folglich auch nicht auf eine Kohlenübernahme in See 
rechnen. Sollte man irgend eine Bucht aufjuchen? — überall 
gab es Telegraphen und ſicher auch Beobachtungsitationen. Togo 
wäre von allem benahrichtigt worden und hätte es gar nicht 
nötig gehabt, eilig nad) Norden zu gehen. Wenn es uns jelbit 
gelungen wäre, in See Kohlen aufzufüllen und unbemerft an 
eine der Durchfahrtsſtraßen heranzufommen, jo wären wir dort 
Doch entdeckt worden; dazu warteten unjer in den engen Straßen 
Minenfelder, treibende Minen und Torpedobootsangriffe, die 
wahrſcheinlich jogar bei hellichtem Tage erfolgreich geivejen 
wären. Bei Nebel oder unfichtigenm Wetter hätten wir dieje 
Meerengen nicht mit dem Gejchivader, viel weniger mit dem 
Troſſe pafjieren fönnen . . . Und jchlieglich, wenn wir mit Gottes 
Hilfe alle diefe Schwierigkeiten überwunden hätten, was dann? 
— auch dann wäre das Zujammentreffen mit der japanijchen 
Slotte unvermeidlich gemwejen, die unjere vorausfichtlih ſchon 
dureh Torpodeboot3angriffe und Minen jeder Art geſchwächten 
Streitfräfte von Tſuſchima aus ftet3 abjchneiden konnte. 

— „Erlauben Sie, meine Herren! ch bitte ums Wort!“ 
hörte man plößlich die Stimme des Erſten Navigationsoffiziers, 
Sotow (er war auch ältejter Leutnant), der es liebte und auch 
verſtand zu debattieren. — „Es iſt flar, daß der beſte Weg für 
uns der öftliche Teil der Koreaſtraße ift. Neben allen anderen Er- 
wägungen iſt e8 meiner Anficht nach die Hauptjache, dab das 
Fahrwaſſer hier breit und tief tft, freies Feld zum Manövrieren 
bietet und daß daher die Navigierung bei jedem Wetter gefahrlos 
iſt. Sa, je ichlechter das Wetter iſt, um jo beſſer für uns. Alles 


*) Das Schieffal war uns nicht Hold. „Terek“ und „Kuban“ begegneten in 
der ganzen Beit feinem Fahrzeug und gaben niemandent ihre Anweſenheit fund. 
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das iſt wieder und wieder beſprochen und endlos durchgekaut 
worden, ſelbſt die größten Voltairianer würden nicht mehr darüber 
debattieren. Ich vermute, Togo iſt nicht dümmer als wir und be— 
greift das alles auch ſehr gut. Ferner, denke ich, wird ihm der 
Gebrauch des Zirkels und der vier Spezies auch bekannt ſein, und 
da kann er es ſich denn ohne Mühe berechnen, daß er, wenn wir 
ſelbſt einen ſolchen Trick, wie die Reife um Japan herum, ver— 
ſuchen und uns freiwillig dem Minenkriege vor dem Zuſammen— 
treffen mit ihm ausſetzen wollten, uns immer noch auf dem Wege 
nach Wladiwoſtok faſſen kann, wenn er ſich — paſſen Sie auf, 
meine Herren — in dem Augenblicke von der Nordſpitze von Tſu— 
ſchima in Bewegung ſetzt, in dem wir vom Ozean aus in eine der 
Meerengen einlaufen. Eine Minenverteidigung der letzteren iſt 
ohne Zweifel ſchon längſt organiſiert. Die Kriegshäfen Aomori 
und Muroran ſind in der Nähe — wer das nicht weiß, ſollte ſich 
ſchämen. Vielleicht detachiert er auch noch einige ſeiner leichten 
Torpedofahrzeuge dorthin. Wo kann er nun ſelbſt mit dem Gros 
(ich ſage ſogar mit der ganzen Flotte) ſtehen? ... oder nein, ich 
will die Stage fo ftellen: wo muß er jtehen? — Sch behaupte, 
nirgend3 anders al3 an den Nordende Tſuſchimas, und zwar, da 
er feinen Grund hat, ſich in See herumzutreiben, in irgend einer 
Bucht.“ 

„gum Beifpiel in Majampho!” — warf der Zweite Napiga- 
tiongoffizier, Mitſchman Ball, ein. 

„Meinetwegen in Majampho, aber lafjen Sie mid) aus- 
reden. Die Hoffnung auf die Abweſenheit des japanifchen Gros 
halte ich für kindiſch Meiner Meinung nad) haben wir den Kul— 
minationspunft unſeres Abenteuers erreicht. Morgen fällt die 
Entjeheidung, entweder in der Vertifalen“ — Sotow hieb Fräftig 
mit der Hand von oben nad) unten —, „oder“ — er ſtreckte jeine 
Hand nad) rechts aus und ließ fie langjam finfen — „wir gehen 
auf einem Umwege langjamer, aber trogdem mit Sicherheit dem 
Untergange entgegen.“ * 

„Was? Warum? Weshalb dem Untergange?“ proteſtierte 
man ringsumher. 
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„Weil das Ende doch immer dasſelbe iſt, wenn es auch viel⸗ 
leicht nicht plötzlich kommt!“ rief Sotow. „Ein fiegreiher Durch— 
bruch nach Wladiwoftof, Erringung der Seeherrihaft — an jo 
etwas kann man überhaupt nicht denken! Die einzige Möglichkeit iſt 
die, durchzuſchlüpfen! Wenn wir aber durchgeſchlüpft ſind, werden 
wir nach zwei- bis drei-, wenn's hoch kommt, viermaligem Aus— 
laufen alle Kohlenvorräte verbrannt haben und ſo verblühen, ehe 
wir eigentlich zur Blüte gekommen ſind. Dann werden wir uns 
zur Belagerung klarmachen, die Geſchütze an Land ſetzen, unſeren 
Leuten das Bajonettieren beibringen ...“ 

„A bas! à bas! Conspuez le prophete!“ lärmten die einen, 
„hear! hear! strongly said!“ riefen andere. 

„Das ift ja wie im öſterreichiſchen Parlament! Laßt ihn 
doch ausreden!” dröhnte der Baß Bogdanows. 

„Sch will die Fragen der fernen Zufunft, die die anweſenden 
Herren jo aufregen, nicht weiter erörtern”, fuhr Sotow fort, 
indem er die wieder eingetretene Stille benußte, „und mir nur 
noch einige Worte über das Nächitliegende geitatten. Sch ehe drei 
Möglichkeiten vor mir. Erſtens, wenn man uns jchon entdedt bat, 
oder ung im Laufe des heutigen Tages entdect, jo jteht uns in 
der Nacht ohne Zweifel eine ganze Reihe von Torpedoboot3- 
angriffen und am Morgen die Schlacht mit der japanifchen Flotte 
bevor — und das wäre eflia. Zweitens, wenn man uns erit 
morgen entdeckt, werden wir die Schlacht vollzählig und unbe— 
ichädigt beginnen — das wäre jchon bejier. Endlich drittens, 
wenn es noch nebeliger wird und das Wetter fich überhaupt ber- 
ichlechtert, jo ift e8 danf der Breite der Straße möglich, daß Tie 
uns völlig verfehlen oder uns zu jpät bemerfen, wenn bereits 
zwifchen uns und Wladiwoſtok die See rein iſt — da3 wäre über- 
aus jchön. Mit diefen drei Punkten fönnte man jogar einen 
Totalifator eröffnen. Ich meinerjeitS mache mich für den 
ihlimmften Fall Har und würde, da ich eine ſchlafloſe Nacht vor- 
ausſehe, allen raten, jede freie Stunde auszunugen, um Vorrat 
zu ichlafen. . . .* 

Die Rede hatte Erfola. 


II. 


Das Schieffal war uns fichtlich bis jet günftig, man hatte uns 
noch nicht entdecdt. Auf dem Geſchwader war der Gebrauch der 
Zunfentelegraphie unterjfagt, und wir fingen deshalb deutliche 
Zelegramme der Japaner auf. Die Torpedooffiziere bemühten 
fi) in jeder Weiſe, auch die Richtung feitzuftellen, aus der fie 
famen. Schon in der Nacht auf den 26. Mai und am folgenden 
Tage hatte ein Gejpräch zwifchen zwei Stationen begonnen, oder 
richtiger, wir empfingen Meldungen einer näheren, die ſich vor 
uns befand, auf die eine andere, entferntere, weiter zur Linken 
antivortete. Die Telegramme waren nicht diffriert. Obgleich 
unfere Telegraphijten nit an das fremde Alphabet gewöhnt 
waren und die aufgefangenen Säte Lücken aufmwiejen, war es 
doc möglich, einzelne Worte und jogar die Phrafen: Geftern 
Naht... nichts ... elf Lichter, aber in Unordnung ... ein 
helles Licht . . . derjelbe Stern... uſw. zu entziffern. 

Wahricheinlich handelte es ſich um eine ftarfe Küſtenſtation 
auf den Goto-Inſeln, die einer fernen Station meldete, was man 
in der Meerenge beobachtet Hatte. 

Gegen Abend beobachtete man das Geſpräch von weiteren Sta- 
tionen. In der Nacht wurden bis zu fieben Stationen unter- 
ſchieden. Die Telegramme waren dhiffriert, aber nad) ihrer Kürze 
und Gleihförmigfeit jowie infolge ihrer regelmäßigen Wieder- 
fehr in bejtimmten Perioden war mit größter Wahricheinlichkeit 
anzunehmen, daß es fich nicht um Meldungen handelte, fondern um 
den gegenfeitigen Aufruf der Schiffe in einer Aufflärungslinie. 
Zweifellos waren wir jomit bisher noch nicht entdedt. 

Mit Sonnenuntergang ſchloß das Geſchwader jo eng wie 
möglich zufammen. In Erwartung eines Torpedobootsangriffes 
machte die Hälfte der Offiziere und Mannſchaften an den Ge- 
ſchützen, die andere jchlief angefleidet in der Nähe ihrer Gefechts- 
ftationen, bereit, beim erjten Wirbel des Generalmarfches aufzu- 
Ipringen. Eine finftere Nacht zog herauf. Es murde offenbar 
noch dicker, und durch die diefige Luft ſchimmerten nur vereinzelte 
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Sterne ſchwach hindurch. In den abgeblendeten Decks herrſchte 
eine drückende Stille, die höchſtens durch das Atmen der Schlafen- 
den, den Schritt eines Offizier, einen halblauten Befehl unter- 
brochen wurde. An den Gejchüten fchienen die unbeiveglichen Ge- 
ftalten der Bedienungsmannſchaften erſtarrt zu fein. Alle ſpähten 
aufmerfjam in die Finjternis, ob nicht irgendiwo die dunkle Sil- 
bouette eines Torpedobootes jchimmerte, jeder lauſchte ange- 
ftrengt, ob nicht daS Arbeiten der Mafchine, das Ziſchen des 
Dampfes einen unfichtbaren Feind verraten wiirde. 

Vorfihtig vor mid) Hintappend, um die Schläfer nicht zu 
weden, ging ich auf die Brüde, durch die Deds und in die Ma- 
fchine hinunter. Das belle Licht blendete mich einen Augenblick. 
Hier herrichte Zeben und Bewegung. Mit flinfen Schritten flogen 
Leute die Niedergänge hinauf und hinunter, Gloden und Rufe 
ertönten. Die Befehle wurden mit lauter Stimme gegeben, aber 
al3 ich genauer hinſah, bemerkte ich auch hier diefelbe Spannung, 
diejelbe Stimmung, die oben herrichte, und plößlich ſchien es mir, 
al3 ob alles — die hohe, leicht gebeugte Geftalt des Admiral auf 
der Brüdennod, das mürriihe Geficht des über den Kompaß ge- 
neigten Rudergängers, die unbemweglich auf ihren Plätzen ftehen- 
den Gejhüßbedienungen, diefe laut ſprechenden und Taufenden 
Leute, die matt glänzenden, gigantifchen ftählernen Rurbelftangen 
und da Fauchen des Dampfes in den Zylindern — als ob das 
alles einem Weſen angehöre. 

Die alte Seemannsfage von der Seele de3 Schiffes Fam mir 
mit einem Male in den Sinn, von der Seele, die in jedem Niet, 
jedem Nagem, jedem Schräubchen lebt und mwebt, die in ſchweren 
Augenbliden das ganze Schiff und feine Beſatzung beherrfcht und 
die Menſchen mit den fie umgebenden Dingen in ein unteilbares, 
übernatürlihes Wefen verwandelt. Es war mir, al3 ob dieſe 
Seele mir ins Herz ſchaute, das jett mit ungewohnter Heftigfeit 
zu Flopfen begann. Es war mir, al3 hätte ich einen Mugenblid 
diejes Weſen erjchaut, deſſen Name „Sſuworow“ war und dem 
gegenüber jeder bon uns nur den Wert eines Nietes hatte. 

Nur einen Moment träumte ich jo, dann war e3 vorüber, und 
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es blieb nur das Gefühl einer bejonderen Freudigfeit, einer ge- 
wiſſen ernſten Entſchloſſenheit. 

Neben mir ſagte mein alter Schiffskamerad und Freund, der 
leitende Ingenieur Kapitän Wernander, irgend etwas in zorniger 
Aufregung zu ſeinem Gehilfen. Ich konnte ſeine Worte nicht ver— 
ſtehen und begriff daher auch den Grund ſeiner Erregung nicht, 
jetzt, wo alles ſchon endgültig entſchieden war. Es konnte weder 
beſſer noch ſchlechter werden, und zu ändern war nichts mehr. 

„Kommen Sie, mein Lieber!“ ſagte ich und nahm ihn unter 
den Arm, „kommen Sie mit Tee trinken, meine Kehle iſt ganz 
trocken.“ 

Er blickte mich nur mit ſeinen ſympathiſchen grauen Augen 
erſtaunt an und ließ ſich wegführen, ohne zu antworten. 

Wir gingen in die Meſſe hinauf. Gewöhnlich war ſie zu 
dieſer Stunde voll lärmender Menſchen — heute war fie leer. 
Zwei oder drei Offiziere vom Munitionstransport und den nächſten 
Gruppen der leichten Artillerie fchliefen feit auf den Sofas in 
Erwartung des Generalmarjches oder ihres Wachtörns. Der 
Steward der Wade zeigte fih indefjen der Lage gewachſen und 
fervierte uns den Tee. 

Wieder herrſchte ringsumher drüdende Stille. 

„Die Hauptſache ift — nicht wild werden. — Ein guter Schuß 
iſt beſſer als zwei ſchlechte. Denkt daran, dat wir feinen Überfluß 
an Granaten haben und bis Wladiwoſtok nirgends woher welche 
befommen fönnen...“ ließ fich eine gedämpfte Stimme hinter 
der angelehnten Tür vernehmen, die zur Hedgruppe der leichten 
Gefhüße führte. Scheinbar ſprach der Mitihman Fomin. 

„Weile Lehren!” brummte Wernander ärgerlich und jchenkte 
fich heißen Tee ein. 

Sch ſah, daß ihn irgend etwas befümmerte und er ſich gern 
ausgeſprochen hätte. 

„Nun, erzählen Sie, mein Lieber! Was bedrüdt Sie?” 

„Dieje ganz infame deutihe Kohle...“ er dämpfte feine 
Stimme und blidte um fih. „Sie wilfen doch, dat wir einige 
Fälle von Selbitentzündung in den Bunfern hatten?” 
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„sa, aber man hat das Feuer doch Gott ſei Dank glücklich 
gelöfcht. Sit es etwa erneut ausgebrochen?“ 

„Nein, das nicht! Wiffen Sie — angebrannte und wieder ge- 
löſchte Kohle iſt etwas ganz anderes als friiche. Wir verbrauchen 
enorm viel; 20 bis 30 Prozent mehr al3 bei guter Beihaffenheit 
der Kohle!” 

„Hören Sie auf, Beſter!“ rief ich, wirklich erftaunt. „Was? 
Sie fürdten KRohlenmangel? Wir haben doch biß jet nur unfere 
Zuladung verbraudt. Sie müſſen doch jett den vollen Normal- 
fohlenvorrat haben.” 

„Nun, den vollen, und doch nicht den vollen — morgen früh 
werden wir weniger al3 1000 Tonnen haben.“ 

„Aber bis Wladiwoſtok find es nur 600 Meilen! Wohin 
twollen Sie denn?” 

„Haben Sie den »Zeffarewitich« vergefien? Am 10. Auguft 
bat er, als feine Schornfteine zerihmettert waren, in 24 Stunden 
480 Tonnen verbrauht! Nun? ... und ich habe jett ſchon 
einen übernormalen Verbraud.” 

„Es find wohl nur Ihre Nerven, die etwas verbraucht find“, 
verjuchte ich zu witzeln. „Es haben doch nicht alle Bunfer ge- 
brannt.” 

„Sie verftehen aber auch gar nichts!” erwiderte Wernander 
ärgerlich, tranf jchnell jeinen Tee aus, ergriff feine Müte und 
eilte fort. 

sch blieb in der Meſſe, ſetzte mich in einen Seſſel, machte es 
mir möglichit bequem und jchlummerte ein. Ich hörte undeutlich, 
wie um Mitternacht die Wache abgelöft wurde. Einige der ab- 
gelöften Offiziere kamen herein, um Tee zu trinfen, und falten 
balblaut auf die teuflifche Näffe. Irgend jemand ftredte ſich auf 
dem Diwan aus, ächzte vor Behagen und fagte laut: „Bis 4 Uhr 
fönnen wir jchnarchen, bei uns zu Haufe iſt heute Feiertag!” ... 
Sch ſchlief von neuem ein. 

Gegen 3 Uhr nachts wachte ih auf. Wieder ging ich durch die 
Deds und Fam nad) oben. Dasjelbe Bild wie am Abend, aber es 
war hell geworden. Der Mond jtand mit jeinem letzten Viertel 
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ichon ziemlich hoch, und gegen den diefigen, durch jeine Strahlen 
matt erleuchteten Horizont hoben ſich die Schorniteine, Majten, 
Tafelagen deutlich ab. Der Wind war noch frifcher, ſchärfer und 
fälter geworden, jo daß man den Kopf tiefer in dem Kragen des 
Jacketts verbarg. Ich ging auf die vordere Brücke. Der Admiral 
fchlief auf einem Sefjel. Der Kommandant ging in weichen Pan— 
toffeln mit jchnellen, lautlofen Schritten auf der Brüde bon 
einer Nock zur anderen auf und ab. 

„Was laufen Sie denn herum?” fragte er mid). 

„sa — ich jehe mir die Sache nur mal an.“ 

„Er ſchläft?“ — ih nickte nach dem Admiral hin. 

„Seit eben erſt. Ich habe ihn dazu überredet. Was ift denn 
auch) los? Man Fann damit rechnen, daß die Gefahr für diefe Nacht 
glüclich vorüber ift. Bisher haben fie uns noch nicht gefunden — 
fie rufen fich immer noch an, und jeßt mögen fie uns nur finden — 
es ift zu jpät. Bis zum Hellwerden find es höchitens noch zwei 
Stunden. Wenn fie jelbjt Torpedoboote in der Nähe haben, 
werden fie diefe doch nicht mehr jammeln fönnen. Und wie follen 
fie uns bei einem jolden Wetter finden? Sehen Sie, die Queue 
des Geſchwaders ift nicht zu jehen! Dagegen, daß zufällig einer 
mit der Nafe auf uns ftößt, kann man ruhig 200000 Rubel 
wetten! Nur der Wind gefällt mir nit. Er friiht auf. Wenn 
er den Nebel nur nicht zerjtreut ... . dann dedt er uns auch 
morgen noch. Tut er es aber, dann ift es mit dem »Sſuworow« 
aus. .... Ah! es wird ſchon dicker” — er wurde plößlich Tebhaft — 
„jie Iaufen nun wohl ſchon 24 Stunden umher und jehen uns 
nicht. Nun wird's morgen gerade jo. Verfehlen uns glatt! ... 
Saufen hin und her und rufen ſich an, und wir find längft nicht 
mehr da. Sie müffen juchen, bi wir zum zweiten Male ber- 
fommen, nämlich von Wladitwoftof aus. Dann reden wir aber 
ander miteinander! . . . Was werden fie für dumme Gefichter 
machen! ſich vor Wut gegenfeitig anfreffen! Nein, was für ein 
Spaß!” — und der Kommandant preßte fein Tafchentuch vor den 
Mund, um den Admiral nicht zu weden, und lachte jo froh und 
herzlich, daß ich anfing, ihn ordentlich zu beneiden. 
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Um dies Gefpräc zu verjtehen, muß man erjtens wiſſen, daß 
W. W. Sanatius zu den überzeugteiten Anhängern der Meinung 
gehörte, daß unfere Ausreiſe ein ganz verziveifeltes Abenteuer jei, 
deſſen Erfolg allein davon abhing, wieweit St. Nifolat Ugodnif 
und die anderen himmlischen Heerſcharen uns halfen; zweitens, 
daß er die japaniſche Fechtweiſe, die ganze Kraft des Artillerie- 
feuer auf das Flaggſchiff zu Fongentrieren, voll und ganz wür— 
digte und daher der Anfiht war, er und fein Schiff würden in der 
eriten Entſcheidungsſchlacht dem ficheren Untergange geweiht jein. 
Obgleich er die aber al3 unvermeidlich anjah, verlor er auch 
nit eine Minute jeine Lebenzfreudigfeit und zuderfichtliche 
Stimmung, ſcherzte, machte Wite, interejfierte fich lebhaft für 
alle Kleinigkeiten des Lebens und Treiben der Leute an Bord 
und lachte jeßt — davon bin ich feit überzeugt — von ganzem 
Herzen, indem er fich die Wut und Enttäuſchung der Japaner für 
den Fall vorftellte, daß fie uns wirklich verfehlten. 

Aber dennoch, die Japaner gewannen die 200 000 und fogar 
noch mehr. Im Morgengrauen des 27. Mat ftieß ihr Hilfskreuzer 
„Schinano Maru“ faft mit der Naſe auf unjere Hojpitalichiffe 
und fand durch fie das Geſchwader jelbit. Von uns aus wurde er 
nicht gefichtet; daß wir aber entdecft waren, wurde uns jofort 
daraus klar, wie der Charakter der Telegramme ſich plötzlich 
änderte. Das war jett fein gegenjeitiges Anrufen mehr, ſondern 
eine Meldung, die immer weiter und weiter nad) Norden hin 
übermittelt wurde.*) 

Seßt wurden Telegramme von allen Seiten aufgefangen, und 
deshalb wurde die Aufflärungsgruppe auf Befehl des Admirals 
sum Schuße unferer ungededten Nachhut (der Transporter) gegen 
plöglihe Angriffe an die Queue des Geſchwaders befohlen. 

Gegen 6 Uhr morgens fam der „Ural“ von achtern mit hoher 
Fahrt auf und meldete durch Winkſpruch, daß vier Schiffe, die 


) Nach japanifchen Berichten wußte Togo, der mit dem Gros irgend- 
too in der Nähe von Fuſan ftand, bis zu diefem Augenblide abjolut nichts 
über den Standort unjerer Flotte und erwartete Nachrichten ebenjo von 
Süden wie von Norden. 
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näher auszumachen in dem Nebel unmöglich geweſen, hinter der 
Flotte ihren Kurs von Steuerbord nach Backbord gefreuzt hätten. 

Um 6 Uhr 45 Min. wurde an Steuerbord, etwas achterlicher 
als querab, die undeutliche Silhouette irgend eines Schiffes ge- 
fihtet. Es Tief mit Fonvergierendem Kurje und wurde bald als 
die „Idzumi“ ausgemadt. 

Gegen 8 Uhr morgens war es troß der Unfihtigfeit mög- 
Yich, die Entfernung der „Idzumi“ auf 50 Rabellängen zu be- 
ftimmen.*) Bei ung wurde Generalmarſch geichlagen, und die 
30,5 em des achteren Turmes hoben jchon drohend ihre Mün- 
dungen, doch die „Idzumi“ fing an, ſich fchnell zu entfernen, als 
ob fie die Gefahr witterte. 

Gewiß, es wäre möglich gewejen, einen Kreuzer hinzu⸗ 
ſchicken, um ſie weiter wegzujagen, aber in unſerer Kreuzer⸗ 
diviſion gab es nur zwei für dieſen Zweck geeignete, „Oleg“ und 
„Awrora“, und vielleicht noch einen in der Aufklärungsgruppe, 
die „Swjätlana“. Die übrigen, „Donskoi“ und „Monomach“, 
ehrwürdige Greiſe, beſaßen nur geringe Geſchwindigkeit, wenn 
auch ziemlich gute Armierung, dagegen waren „Ural“ und 
„mas“ zwar ſchnell, aber, man kann jagen, mit einer Art Spiel- 
zeug armiert. Inzwijchen war von Minute zu Minute das Zu- 
fammentreffen mit dem Feinde zu erwarten, in dem jedes Ge— 
ichüß und jedes Geſchoß von Wert war. Wenn unjere drei Panzer- 
ſchiffsdiviſionen wirklich daS Schickſal der Schlacht in dem Duell 
mit den zwölf beften japaniſchen Schiffen enticheiden jollten, fo 
mußte der ganze Reſt der japanischen Ylotte auf unsere Kreuzer— 
verbände kommen, ein Kampf, für den man die Kräfte jparen 
mußte... Deswegen duldete der Admiral die freche Anmaßung 
der „Idzumi“ und ſchickte niemanden zu ihrer Verfolgung. 

Kurz nad 8 Uhr famen an Badbord, etwas vorlicher als 
querab, mit faft parallelem Kurſe zu uns, „Tſchin Yen”, „Matſu⸗ 
ſchima“, „Itſukuſchima“ und „Haſchidate“ aus dem Nebel hervor. 

Vor ihnen hielt ſich ein kleiner leichter Kreuzer, anſcheinend 


*) Eine Kabellänge etwan! / Seemeile. 
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„Akitſuſchima“. Als wir fie (und fie folglich auch uns) deutlich 
ausmachten, Tief diejer legtere eiligjt nach Norden aus Sicht. Alle 
anderen vergrößerten langjam den Abſtand und verſchwanden all- 
mählich im Nebel. 

Kurz vor 10 Uhr fichteten wir ebenfall® an Backbord, fait 
querab, eine Divifion leichter Kreuzer, „Tſchitoſe“, „Kaſagi“, 
„Niitaka“ und „Otowa“. 

Es wurde immer klarer, daß der entſcheidende Moment nahte. 

Die 1. und 2. Panzerſchiffsdiviſion vermehrte auf Signal 
Fahrt, wendete zugleich zwei Strich nach Backbord und begann, 
fi) vor die 3. Diviſion zu ſetzen. Den Transportern wurde be— 
fohlen, fi) mehr an Steuerbord und achteraus von dem Ge— 
ſchwader zu halten, die Kreuzer wurden angewiefen, jene an Bad- 
bord zu deden. An die Steuerbordjeite der Transporter wurde 
der „Monomach“ gejchiet, um fie gegen Angriffe der „Sdzumi“ 
und ihresgleichen zu ſchützen. 

Um 11 Uhr 20 Min. vormittags betrug die Entfernung 
zwiſchen uns und den leichten Kreuzern 50 Kabellängen. In diejem 
Augenblik fiel auf dem „Arjol“ („Orel“) ein unbeabfichtigter 
Schuß (wie er fofort durch Winkſpruch meldete). Da das Ge- 
ſchwader (infolge des rauchloſen Pulver) nicht erfennen Eonnte, 
welches von den Spitzenſchiffen diefen Schuß gefeuert hatte, hielt 
e3 ihn für ein Signal vom „Sſuworow“ und eröffnete das Feuer. 
Bejonders lebhaft feuerte die 3, Divifion. Die japanischen Kreuzer 
drehten mit Hartruder nad) Backbord ab und begannen, gleich- 
fall3 feuernd, die Entfernung jchnell zu vergrößern. Auf dem 
„Sſuworow“ wurde das Signal geheift: „Die Munition 
niht verſchwenden“, und das Feuer wurde abgebrochen. 
Zu eben diejer Zeit wurde durch Signal befohlen: „die Mannfchaft 
wachweiſe Mittag“. 

Um Mittag, auf der Höhe der Südſpitze von Tſuſchima, gingen 
wir auf Kurs N23°0, der auf Wladiwoſtok zu führte, 

Auch die Offiziere frühftückten ſchleunigſt wachweiſe. Es jollte 
heute eigentlih ein Diner ftattfinden, an dem der Admiral, der 
Kommandant und der Stab als Gäfte der Meſſe teilnehmen 
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wollten. Davon fonnte nun natürlich nicht die Nede fein. Der 
Admiral und der Kommandant gingen nicht von der Brüde, und 
die Herren vom Stabe liefen nur einen Augenblid in die 
Admiralsmeſſe zum Eſſen hinunter. 

Als ich in meine Kammer ging, um vor der Schlacht meinen 
Vorrat an Zigaretten zu ergänzen, kam ich zufällig in einem hoch— 
feierlichen Augenblicke durch die Meſſe. Obgleich alle Gänge auf 
einmal ferviert wurden und man fie aß, wie man fie gerade befam, 
waren die Gläfer mit Champagner gefüllt, und alle Anweſen— 
den hörten in tiefem Schweigen den Toajt des Erſten Offizier 
A. P. Mafedonsti an: „Am heutigen hohen Feiertage der heiligen 
Krönung Ihrer Majejtäten gebe Gott uns, daß wir unjerem teuren 
VBaterlande in Ehren dienen! Auf das Wohl Seiner Majejtät des 
Kaifers und Ihrer Majejtät der Kaiferin! Auf Rußland!“ 

Ein von Herzen kommendes, jehneidiges „Hurra!“ durchtönte 
die Meffe, und jeine legten Klänge mijchten ſich in die Wirbel des 
Generalmarjches, der oben angejchlagen wurde. 

Alle jtürzten auf ihre Stationen. 

Die leichten japanifchen Kreuzer näherten ſich wieder bon 
Backbord, aber diesmal in Begleitung von Torpedobooten, die die 
offenbare Abficht zeigten, unjeren Kurs zu kreuzen. 

Da der Admiral fürdtete, die Japaner beabjichtigten, vor uns 
herzulaufen und Minen zu werfen (wie jie dies am 10. Auguſt 
getan hatten), bejhloß er, die 1. Divijion nad) Steuerbord in 
Dwarslinie herauszuziehen, um den Feind durch Bedrohung mit 
dem Bugfener feiner fünf beiten Banzerichiffe zu verjagen. 

Zu diefem Zwecke ſchwenkte?) diel. Panzerdiviſion zu- 
nächit 8 Strich nad) Steuerbord, dann jollte fie 8 Strich nach Bad- 
bord wenden.**) Die erjte Hälfte des Manövers gelang aus- 
gezeichnet, aber bei der zweiten fam ein Mißverſtändnis bezüglich) 
des Signals vor. „Alexander“ folgte fälfchlich dem „Sjumorom“ 


*) ‚Nacheinander“, d. h. jedes Schiff im Kielwaſſer de3 VBordermanns 


folgend. 
**) „Alle zugleich“, d. h. „linksum“ machen. 
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im Kielwaſſer, worauf „Borodino“ und „Arjol („Orel“), die ſchon 
die Wendung richtig begonnen hatten, in der Meinung, fie hätten 
fich geirrt, zurücwendeten und dem „Wexander“ folgten. Infolge— 
deſſen bildete die 1. Divifion jtatt einer Dwarslinie eine Kiellinie, 
parallel zu der aus der 2. und 3. Divifion bejtehenden Linie, feit- 
li und etwas vorlich von der lekteren. 

Das mißlungene Manöver hatte indejfen den beabfichtigten 
Erfolg. Die feindlichen Kreuzer und Torpedoboote fürdhteten, ie 
möchten zwiſchen das Kreuzfeuer der beiden in einer Staffel auf 
fie zufommenden Kolonnen geraten, ließen ihre Abficht, unjeren 
Kurs zu Freuzen, fallen und begannen eilends nach Badbord weg- 
zulaufen. Dieje Kreuzer berichteten wahrfjcheinlich dem japanijchen 
Admiral, daß wir in zwei Kolonnen marjchierten, und Togo, der 
zu diefer Zeit noch außer Sicht, weit vorli und an Steuerbord 
von ung ftand, bejchloß, auf unſere Backbordſeite hHinüberzugehen, 
um fie) mit jeiner ganzen Macht auf unjere linke, ſchwächere Ko— 
lonne zu ftürzen. Unterdeſſen vermehrte die 1. Divifion, jobald 
die Sapaner begannen, ſich zu entfernen, fofort ihre Fahrt und 
änderte ihren Kurz nad) Badbord, um wieder auf ihre Pofition 
vor der 2, Divifion zu gelangen. 

Um 1 Uhr 20 Min., als die 1. Panzerſchiffsdiviſion fich vor 
die 2. und 3. gezogen hatte und anfing, auf den alten Kurs zu 
drehen, wurde das Signal gemadjt: „2. Divifion in das Kielwaſſer 
der 1. Divifion einfcheren.“ 

Um dieſe Zeit zeigte fich weit voraus in dem leichten Nebel 
(noch ſchwer zu erfennen) das feindliche Gro8. Es lief dwars zu 
unferer Fahrtrichtung von Steuerbord nad) Backbord mit etwa 
Südweſtkurs an. Als die „Mikaſa“ auf unjere Badbordfeite 
hinübergefomen war, drehte fie hart nad) Süden herum. Hinter 
der „Mikaſa“ folgten „Schikiſchima“, „Fuji“, „Mahi“, „Kaſuga“ 
und „Niſchin“. 

Admiral Rojeſtwenski befand fich mit feinem Stabe noch) auf 
der oberen vorderen Brücke des „Sſuworow“, obgleich das Schiff 
fchon von dem Kommandoturme aus geführt wurde. 

Um es offen zu fagen, ich war nicht ganz mit feiner Annahme 
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einverftanden, Togo werde jeine zwölf gepanzerten Schiffe alle in 
einer Kolonne jelbit führen, hatte er doch am 10. Auguft die 
beiden anmejenden Panzerfreuzer nicht mit feinen ſechs Schiffen 
vereinigt, jondern fie jelbjtändig fahren lafjen. Sch war daher zu 
der Annahme geneigt, dab Kamimura jelbjtändig handeln werde, 
und fonnte nicht umbin, als die ſechs alten Bekannten von Port 
Arthur fich deutlich abzeichneten, mit einigem Stolze auszurufen: 

„Da find fie, Euer Exzellenz! — Alle je 3, genau wie am 
10, Auguſt.“ 

Der Admiral ſchüttelte den Kopf, ohne ſich umzudrehen. .... 

„Nein, es find mehr! Sie find alle da!“ und er jhidte ſich 
an, in den Kommandoturm hinunterzugehen. 

„Auf die Stationen, meine Herren!” rief der Chef des Stabes 
gejchäftig und folgte dem Admirale. 

Sn der Tat! In geringem Abftande hinter den erjten ſechs 
Schiffen traten Kamimuras Kreuzer langjam aus dem Nebel 
hervor: „Idzumo“, „Jakumo“, „Ajama“, „Adzuma“, „Tokiwa“ 
und „Iwate“. 


III. 


„Das Spiel beginnt!“ dachte ich, als ich auf die achtere Brüde 
ging; von diefer aus konnte id) nicht allein den Feind, jondern 
auch die eigene Flotte überjehen, und daher hielt ich fie für den 
geeignetiten Pla zur Erfüllung meiner Aufgabe, die darin be- 
itand, alle Vorgänge der Schlacht zu beobachten und aufzuzeichnen. 

Ebendort erjhien auch der Kommandeur des fteuerbord- 
achteren 15 em-Turmes, Leutnant Rjädkin. Er war auf die Brüde 
gejtiegen, da ſich das Gefecht allem Anjchein nach an Badbord ent- 
wicfeln wollte und jein Turm vorläufig zur Untätigfeit ver- 
dammt war, 

Während wir dort ftanden, taufchten wir in furzen Worten 
unfere Bermutungen über die ung unerflärlichen Gründe aus, 
welche die Sapaner veranlaßten, auf unjere Badbordjeite hinüber- 
zugehen, während unsere ſchwache Stelle, die Transporter und ihre 


Bedeckung, die Kreuzer, ſich an Steuerbord achtern befanden. . . . 
Vielleicht wollten ſie das Gefecht auf Gegenkurs beginnen und 
unter Ausnutzung ihrer überlegenen Geſchwindigkeit unſere 
Queue umfaſſen, um dann über die Transporter und die ſchwache 
Nachhut zugleich herzufallen? Dabei Fonnten fie aber felbjt leicht 
in ein enfilierendes Feuer geraten. 

„Sehen Sie nur! Sehen Sie! Was iſt daS? Was machen 
fie?” rief Rjädkin plöglid, und jeine Stimme verriet Freude und 
Zweifel zugleich. 

Auch ich beobachtete den Gegner, beobachtete ihn, ohne das 
Doppelglas abzuſetzen, und traute meinen Augen nicht: die Ja— 
paner fingen plötzlich an, nach Backbord auf Gegenkurs zu 
ſchwenken. 

Wenn der Leſer ſich an das erinnert, was vorher über die 
Richtungsänderungen“*) gejagt worden iſt, jo wird es ihm klar fein, 
daß alle japaniſchen Schiffe bei dieſem Manöver nacheinander 
einen Punkt paſſieren mußten, auf dem fie zu drehen hatten. 
Diefer jtand gewiſſermaßen unbemweglich auf der Meeresoberfläche 
feit, und das erleichterte ung das Einſchießen erheblich. Außerdem 
mußte die Schwenfung jelbjt bei einer Gejchiwindigfeit von 15 sm 
mindejtens etwa 15 Minuten in Anſpruch nehmen, und während 
diefer Zeit maskierten die Schiffe, die ſchon gedreht hatten, das 
Feuer derjenigen, die no) auf den Schwenfungspunft los— 
fuhren. 

„Iſt das aber eine Unbejonnenheit“, legte Rjädkin los, „wir 
werden ja jofort ihre Spitzenſchiffe aufrollen!“ 

„Das gebe Gott!“ dachte ih... . 

Mir war es flar, dab Togo irgend etwas Unerwartetes be- 
merft hatte und deswegen plöglich einen neuen Entſchluß faßte. 
Das Manöver war außerordentlich gewagt; wenn er es aber ander- 
feit3 für nötig befand, auf Gegenfurs zu gehen, jo gab es feinen 
anderen Ausweg. Gewiß, er hätte das Geſchwader zugleich wenden 
lafjen fönnen, dann hätte aber der fchließende Kreuzer „Iwate“ 


*) Wendung — Schwenfung. 
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als Spigenjchiff geführt. Es war Fflar, daß Togo dies nicht 
wünſchte und ſich zur Schwenfung entjchloß, um das Gejchwader 
perjönlich zu führen und den Erfolg zu Beginn der Schlacht nicht 
von dem Geſchick und dem Wagemut eines jüngeren Admirals ab- 
hängig zu maden. (Auf „Iwate“ hatte Kontreadmiral Schima- 
mura jeine Flagge gejekt.) 

Mein Herz Elopfte jo heftig wie niemals in den ſechs Monaten 
in Port Arthur... Wenn e8 gelingen jolltel ... Wenn wir 
auch ſchließlich Fein Schiff vernichteten, wenn wir nur eins außer 
Gefecht ſetzten . . . Immerhin ein erjter Erfolg. . . . Sollte das 
nicht möglich jein? 

Inzwiſchen beeilte der Admiral ſich, die günjtige Lage aus- 
zunutzen. 

UmiUHrYMinuten nachmittags, als vom japa- 
niſchen Gejchwader nur die „Mikaſa“ und „Schikiichima” — 
2 Schiffe von 12 — auf den neuen Kurs gegangen waren, fiel auf 
dem „Sjumorow“ der erjte Schuß auf eine Entfernung bon 
32 Rabellängen,*) und dann donnerte die ganze Flotte los ... 

Gejpannt jtarrte ich durch daS Doppelglas: Weit- und Kurz— 
ſchüſſe lagen gut, aber das Interefjantefte, nämlich Treffer waren 
— genau wie in der Schlacht am 10. Auguft — nicht zu 
ſehen. Unfere Gejchofje erzeugen beim Krepieren fait feinen 
Rauch, außerdem find ihre Zünder jo Fonftruiert, dab ſie im 
Inneren des Schiffes, nach dem Durchſchlagen der Bordivand, deio- 
nieren. Treffer hätten nur bemerft werden können, wenn bei dem 
Feinde irgend etwas einjtürzte oder wenn Splitter umberflogen. 
Das gejchah aber nit... . 

Nach 2 Minuten, als nach) den eriten beiden Panzerſchiffen auch 
die beiden folgenden, „Fuji“ und „Aſahi“, Hatten drehen fünnen, 
begannen die Sapaner, das Feuer zu erividern. 

Es fing mit Weitfhüffen an. Einige der langen japanifchen 
Granaten überſchlugen ſich bei diejer großen Entfernung und 
flogen, mit bloßem Auge gut fichtbar, wirbelnd wie die Stöde, die 





*) Etwa 5900 m. 
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man beim Aurniffpiel*) jchleudert, über unjere Köpfe hinweg, 
nicht mit dem drohenden Geheul, wie es der Granate eigen ift, 
fondern mit einem fonderbar brummenden Geräuſch. 

„Sind das die »Koffer«?“**) fragte Rjädkin lächelnd. 

„a, fie find es ...“ 

Jetzt fiel eg mir indeſſen auf, daß die „Koffer“, die ſich über- 
ichlagend durch die Luft fauften, beim Auftreffen auf das Waſſer 
frepierten, gleichgültig, mit welchem Teile fie aufihlugen. Das 
war früher nicht der Fall gewejen. 

Nach den Weitſchüſſen kamen Kurzihüffe; immer näher und 
näher... Splitter jurrten durch die Luft und klirrten gegen 
die Bordwand und die Aufbauten. Da erhob fich plöglich ganz 
nahe, in der Höhe de3 vorderen Schorniteines, eine gigantijche 
Säule aus Waffer, Rauch und Flammen. Man eilte mit 
Kranfentragen auf die vordere Brücke. Ich beugte mich über das 
Geländer. 

„Zürft Zeretelil“***) rief Rjädfin, der nad) feinem Turm 
ging, von unten auf meine ftumme Frage herauf. 

Das nächte Geſchoß jchlug bei dem mittleren 15 em-Turm 
gegen die Bordivand, und dann Frachte irgend etwas hinter und 
unter mir, bei dem badbord-achteren Turm. Aus dem Nieder- 
gange für den Stab ſchlug Feuer und Qualm heraus. Eine Gra— 
nate hatte die Kommandantenfajüte getroffen, das Ded durd- 
ichlagen und war in den Offiziersräumen frepiert, wo fie einen 
Brand verurjachte, 

Hier konnte ich zum erjten Male die lähmende Wirkung be- 
obachten, welche die erjten Treffer auf die nicht an das Feuer ge- 
wöhnten Leute ausüben; es ijt eine Art völliger Lähmung des 
Geiſtes, die ganz plößlich durch den geringften äußeren Anlaß ver— 
urfacht wird und fich — je nad) dem Charakter des Betreffenden —- 


*) Wurfjpiel mit Knütteln. 

**) „Koffer“ wurden in Port Arthur die langen japanijchen Granaten 
ſchweren Kaliber3 genannt. Ahnelt ſolch eine Granate von 1 Fuß Durd)- 
mefjer und mehr als 4 Fuß Höhe nicht in der Tat einem mit Sprengjtoff 
gefüllten Koffer? 

***) Fürſt Zereteli war Mitſchman und Flaggleutnant. 
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in unüberwindliche Furcht oder in eine ungewöhnlich gehobene 
Stimmung verwandelt. 

Die Leute an den Feuerlöfcheinrichtungen und Schläuchen 
ſtanden wie gebannt da und jtarrten beivegung3los in den Qualm 
und das Feuer, als ivenn fie nicht begriffen, was los jei; aber ich 
brauchte nur von der Brüde zu ihnen hinunterzulaufen und einige 
ſchlichte Worte zu jagen, wie: „Seid doch nicht jo töricht! Gebt 
Waſſer!“ — und fie wurden jofort wach und ftürzten ſich mutig in 
den Kampf gegen das Feuer. 

Ich zog Uhr und Notizbuch heraus, um den erjten Brand zu 
notieren, aber in diefem Moment erhielt ich einen Stoß ins Kreuz, 
und ein ungeheuer fräftiger Schlag, der anjcheinend von einen 
weichen, aber jehr muchtigen Gegenjtand geführt wurde, traf 
meinen Rüden. Sch wurde in die Zuft gehoben und an Deck ge- 
worfen. . . . Als ich mich wieder erhob, waren Tajchenbuch und 
Uhr wie vorher in meinen Händen. Die Uhr ging; nur der Se- 
fundenzeiger war verbogen und das Glas verſchwunden. Sch war, 
durch den Schlag betäubt, noch nicht wieder ganz zu mir gefommen, 
begann jedoch) das Glas an Dee zu ſuchen und fand es auch ganz 
heil. Sch hob es auf und jeßte es an jeinen Platz; jett erſt merkte 
ich, daB ich mich mit etwas ganz Törichtem bejchäftigte und jah mich 
um. Wahrfcheinlich hatte ich einige Augenblide ohne Bewußtfein 
gelegen, denn der Brand war jchon gelöfcht, und eg war niemand in 
der Nähe außer zivei bis drei Toten, auf die das Waſſer aus den 
zeriffenen Schläuchen jprudelte. Der Gegenftand, der mich ge- 
troffen hatte, war von dem achteren Kommandoſtand hergefommen, 
der don mir durch eine Traverje aus Hängematten getrennt war. 
Dort mußten die Flaggleutnants, Leutnant Nowoſſilzew, Mitjch- 
man Koſakewitſch und der Freiwillige Marimow, fich mit einem 
Zeile der Signalgäjte der achteren Brüde befinden. Die Granate 
war in den Kommandoftand gedrungen und war in jeinem Innern 
frepiert. Die Signalgäjte (10 bis 12 Mann) lagen dort in einem 
dichten Knäuel, wie fie vorher bei dem jteuerbord-15 em-Zurm ge- 
Itanden hatten. Im Kommandoſtand lag ein Haufe — woraus er 
bejtand, war nicht zu erfennen —; obenauf lag ein Offizierfernrohr. 
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„sit das alles, was übrig geblieben ift?” date ih... Das 
war indejfen ein Irrtum, denn Nowoſſilzew und Koſakewitſch waren 
wie durch ein Wunder nur verwundet worden und hatten fich mit 
Maximows Hilfe na) dem Verbandplate begeben, während ih an 
Dee lag und mich mit meiner Uhr abmühte. 

„Ra, kennen Sie das Bild? Sit es ähnlih wie am 
10. August?“ fragte der unermüdlihe Rjädkin, der aus feinem 
Turme herausſah. 

„Ganz dasſelbe!“ antwortete ich) mit dem Tone der Über- 
zeugung; aber das war unaufrichtig, ich hätte richtiger jagen 
müffen: „ganz und gar nicht dasſelbe . . .“ Hatte doch der „Bella: 
rewitſch“ am 10. Auguſt nur 19 ſchwere Granattreffer erhalten, 
und ich hatte ernitlich vorgehabt, in der bevorftehenden Schlacht 
Zeit und Ort der einzelnen Treffer fowie ihre Wirkung zu notieren. 
Wie hätte ich aber hier die Einzelheiten notieren fünnen, wo es ſich 
fchon als unmöglich erwies, die Treffer zu zählen! Ein jolches 
Schießen hatte ich nicht nur niemals gejehen, jondern ich hatte es 
mir nicht einmal vorftellen können. Die Granaten hagelten un- 
unterbrochen, eine hinter der anderen . . .*) 

Sn den ſechs Monaten auf dem Gefchwader von Port Arthur 
hatte ich übergenug zu ſehen befommen. Schimoje wie Melinit 
waren bis zu einem gewilfen Grade alte Bekannte — aber hier 
war etwas ganz Neues! Es war, als ob nicht Granaten gegen die 
Bordwände und auf die Decks fchlugen, jondern ganze Minen . 
Sie detonierten bei der gerinaften Berührung mit irgend einem 
Gegenstand, bei dem kleinſten Wideritande, der ſich ihrem Fluge 
entgegenftellte. Eine Geländerftange, ein Schornfteinftag oder eine 
Dapitstoppnant genügte, um eine alles zerjtöorende Detonation 
berborzurufen . . . Die Stahlplatten der Bordwand und Auf- 
bauten auf dem Oberdeck wurden in Feen geriffen und ſchlugen 








*) Die japanifhen Offiziere erzählten, daß fie fih nach dem Falle 
von Port Arthur in Erivartung des II. Gejchwaders in folgender Weiſe 
auf das Zufammentreffen mit ihm vorbereitet hätten: Jeder Geſchützführer 
fenerte aus feinem Gejchüß fünf gefechtsmäßige Schüffe nach der Scheibe, 
dann wurden die abgenußten Gejchüge gegen neue ausgetaufcht. 
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mit ihren Splittern Leute tot; eiferne Treppen wurden zu Ringen 
aufammengefrümmt, ganze Gejhüße von den Lafetten gehoben. . . 

Dies konnte weder die Wucht des Gejchofjes bei feinem Auf- 
treffen noch die feiner Sprengjtüde vollbringen, fondern nur die 
Macht der Detonation. Es war den Sapanern offenbar gelungen, 
das Biel zu erreichen, das die Amerikaner mit dem Bau ihres 
„Veſuvius“ erjtrebt hatten. 

Dann die außergewöhnlich hohe Temperatur infolge der 
Detonation und dieje ſchnell zündende Flamme, die ſich, wie es 
fchien, überallhin ausbreitete! Ich habe mit eigenen Augen ge- 
fehen, wie die ftählerne Bordivand bei der Detonation eines Ge— 
ſchoſſes aufloderte. Gewiß, der Stahl brannte nicht, aber die 
Farbe auf ihm. Selbſt fo ſchwer brennbare Gegenstände wie 
Hängematten und Rleiderfijten, die reihentveife als Traverſen auf- 
gebaut und mit Waſſer begoſſen waren, loderten augenbliclich wie 
Scheiterhaufen auf . . . Zeitweilig war durch das Doppelglas 
nicht3 zu jehen, fo fehr wurden die Gegenftände durch die flim- 
mernde heiße Quft verzerrt . . . 

Kein! — das war nicht dasſelbe wie am 10. August . . .*) 


*), Nach durchaus glaubwürdigen Zeugnifjen verivendeten die Kapaner 
in der Schlacht bei Tſuſchima zum erjten Male einen neuen Sprengjtoff 
als Granatfüllung, ein Geheimnis, das fie während des Krieges von dem 
Erfinder, einem Oberjten im Dienjte einer der füdamerifanifchen Republifen, 
gekauft Hatten. Wie man Hört, gelang es ihnen nur, die Gefchüge ſchweren 
Kalibers der Banzerjchiffsdivifionen mit den neuen Granaten auszurüften, 
und deswegen erlitten diejenigen unferer Schiffe, welche mit dem Geſchwader 
des Admirals Kataoka zu tum hatten, auch nicht ſolche Befchädigungen und 
folche Brände wie die durch die Linienfchiffe und Panzerfreuzer an- 
gegriffenen. Bejonders überzeugend ijt das Beifpiel der „Swjätlana“ und 
des „Donskoi“. Am 28. Mai wurde die „Swjätlana“ von zivei leichten 
Kreuzern und der „Donskoi“ von fünf folden Schiffen befchoffen, und 
beide verteidigten fich nicht nur ziemlich lange, fondern — und das ift 
die Hauptfache — fie brannten auch nicht, obgleich beide — der „Donskoi“, 
weil er ein Schiff alten Typs war, und die „Swjätlana“, teil fie eine 
Jacht mar — nicht nur verhältnismäßig, jondern auch abfolut ganz aufer- 
ordentlich viel mehr brennbares Material an Bord hatten als die neuen 


Banzerfchiffe. 
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Ich eilte nun in den Kommandoturm zum Admiral... 
Warum? — damal3 legte ich mir Feine Rechenschaft darüber ab, 
aber jett jcheint es mir, daß ich nur den Admiral jehen und da- 
durch meine Eindrüce bejtätigen laſſen wollte. War es nicht alles 
nur Schein? ein böſer Traum? Hatte ich nicht Furt vor einem 
Nichts ? 

ALS ich auf die vordere Brücke Fam, wäre ich faft hingefallen, 
denn ich alitt in einer Blutlache aus (der Signalmeifter Kan- 
daurow war hier eben gefallen), als ich in den Kommandoturm eintrat. 

Der Admiral und der Kommandant jpähten beide gebückt 
durch den Sehihliß zwischen Panzer und Turmdede. 

„Euer Erzellenz!” jagte der Kommandant, wie jtet3 Tebhaft 
gejtifulierend, „wir müſſen die Entfernung ändern! Sie haben 
fich ſchon aut eingejchoffen —, fie braten uns nur fo!” 


In der Schiffsartillerie herrſchten von altersher zwei fcharf vonein— 
ander gejchtedene Nichtungen. Die eine machte e3 ſich zur Aufgabe, dem 
Gegner einige, wenn auch nicht zahlreiche, jo doch in jedem Falle ſchwere 
und gefahrbringende Bejchädigungen beizubringen — die Bewegungs— 
mechanismen zu zerjtören, Untertvaffertreffer zu erzielen, Munitionsfammern 
zur Exrplofion zu bringen — mit einem Worte, das Schiff mit einem 
Male außer Gefecht zu jegen. Die andere war bejtrebt, in kurzer Zeit 
eine möglichit große Anzahl, wenn auch nur oberflächlicher und unweſent— 
licher Bejchädigungen hervorzurufen, fie bemühte ſich, das Schiff zu 
„erſchüttern“, und behauptete, ein jo erjchüttertes Schiff werde dann leicht 
endgültig zu erledigen fein oder von jelbjt finfen. 

Die zeitgenöffifche Artillerie, welche der erjteren Richtung folgte, 
mußte Fräftige, zum Durchichlagen des Panzers geeignete, d. h. dickwandige 
Granaten Haben (deren Sprengfammer und Sprengladung daher ver— 
kleinert wird), dazu Zünder mit Verzögerungsfas, damit die Granate erſt 
im Innern des Schiffes zur Detonation fommt. Hält man es mit der 
anderen Richtung, jo it es umgekehrt: Für die Granaten genügt eine 
ſolche Feitigfeit, daß fie beim Schufje nicht zu Bruche gehen, d. h. ihre 
Wanddide kann auf ein Minimum reduziert und die Sprengfammer und 
Sprengladung bis zur äußerften Grenze vergrößert werden. Ferner müfjen 
ihre Zünder bei der erjten Berührung in Tätigkeit treten. 

Die erjte Anficht wurde hauptſächlich in Frankreich verfochten, die 
zweite — in England. In dem Testen Kriege befannten wir uns zur 
erjten, die Japaner zur zweiten. 


—— 


„Warten Sie! Wir haben uns doch auch eingeſchoſſen“, ant- 
wortete der Admiral. 

Neben dem Ruder, rechts und links davon, lagen zwei Ge— 
fallene, beide in Offizierjacketts, mit dem Geſicht nach unten. „Der 
Deckoffizier vom Ruder und Berſſenjew!“*) rief mir der Mitſchman 
Schiſchkin zu, deffen Arm ich, auf die Toten zeigend, berührt hatte. 
— „Berjjenjetv var der erjtel In den Kopf — fofort tot! —“ 

Der Entfernungsmeffer arbeitete; Wladimirsfi gab mit 
iharfer Stimme Befehle, und die Eleftrifer drehten flinf die Kur— 
bein der Anzeiger, mit denen fie den Abſtand von den feindlichen 
Schiffen in die Türme und zu den Gruppen der leichten Artillerie 
weitergaben. 

„Alles in Ordnung!” — dachte ich, als ich den Turm verließ; 
aber jofort fam mir der Gedanfe: Sie jehen eben das nicht, was 
im Schiff vorgeht. 

Als ich den Turm verlaffen hatte, blickte ich neugierig um 
mic. Wurden meine eben geträumten Träume, die ich nicht wagte, 
mir jelbjt laut einzugeftehen, nicht zur Wirklichkeit? ... 

Kein! 

Der Feind hatte feine Schwenkung vollendet, feine 12 Schiffe 
liefen in guter Ordnung, eng aufgejchloffen, mit parallelem Kurſe 
zu uns und wanderten allmählich nach vorne aus. Keinerlei Un- 
ordnung war zu bemerfen. Ich glaubte, durch mein Zeiß-Glas 
die Entfernung war etwas größer als 20 NKabellängen) fogar 
ZTraberjen aus Hängematten auf den Brücden ſowie Gruppen bon 
Leuten ausmachen zu können. . . . Bei uns dagegen — ich blicte 


um mic”) — melde Zerjtörung! ... QDualmende Kommando— 
türme auf den Brüden, brennende Trümmer und Zeichenhügel an 
Ded... Signal- und Entfernungsmefferstationen, Poſten zur 


Beobachtung der Geſchoßaufſchläge — alles zuſammengeſchoſſen, 
alles vernichtet... . Achteraus „Alexander“ und „Borodino“, 
ebenfalls in Flammen und Qualm gehüllt ... 


*) Berſſenjew mar Oberjt der Marine-Artillerie und Geſchwader— 
Artillerieoffizier. 
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Kein! Das war ganz etivas anderes als am 10. Auauft! . . . 

Der Feind, der auffaın, begann jchnell nach Steuerbord heran 
zudrehen und verjuchte, und zu umfaſſen; wir hielten indejjen 
ebenfall3 nach Steuerbord ab und brachten den Gegner wiederum 
faft querab.*) 

E33 war jegt2Uhr 5SMinuten nachmittags. 

Irgend jemand Fam gelaufen und meldete, der achtere 30,5 em- 
Turm habe einen Treffer erhalten. Sch ging hin, um nachzufehen. 
Ein Teil der Turmdede war auf der Seite des linken Geſchützes 
losgeriffen und nach oben umgebogen, aber der Turm drehte fich 
noch und feuerte energiſch . . . 

Dem 1. Offizier, der die Feuerlöſchmannſchaften leitete, wurde 
ein Fuß abgeriffen, — man trug ihn fort. Die Zahl der Leute 
wurde immer geringer. Auf allen Gefechtsjtationen, ſogar in 
den Türmen, in deren Inneres die Splitter nur durch die engen 
Scharten eindringen konnten, verlangte man Verſtärkungen zum 
Erfate der ausgefallenen Leute. Die Toten blieben natürlich 
liegen, wo fie fielen, aber fogar zum Verwundetentransport fehlte 
es an Mannidaften ... 

Auf Kriegsihiffen hat jedermann feine Gefehtsftation und 
feine bejtimmte Funktion; überfliifige Leute gibt eg nicht, eine 
Reſerve eriitiert nicht. Die einzige Hilfsquelle, über die wir ver— 
fügten, waren die 4,7 cm-Gefhütbedienungen und die der Ma- 
fchinengewehre, die man, um fie nicht unnüt dem Feuer auszujeßen, 
bon Beginn der Schlaht an unter dem PBanzerded zujammen- 
gehalten hatte. Sett waren dieſe Leute verfügbar, denn ihre ſämt— 
lichen Gefchüge, die ungededt auf den Brücken ftanden, waren be- 
reit3 ohne Ausnahme vernichtet. Sie wurden jet auch heran- 
gezogen, aber fie waren nur ein Tropfen im Meere... Was 
ferner das Feuer betrifft, jo gab es, ſelbſt wenn fich genug Leute 
fanden, doch Fein Mittel zu jeiner Befampfung. So oft man aud) 
die Schläuche auswechſelte, fie wurden fofort wieder zerfekt. 
Schließlich war die Reſerve an Schläuchen erfchöpft. Wie jollte 


*) Querab — 90° zum Surfe. 
Sſemenow, Die Schlacht bei Tſuſchima. 3 
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man aber ohne Schläuche das Waffer auf die Brücken und die Boot3- 
barrings ſchaffen, wo das Feuer wütete. Bejonders gefährdet 
waren die Boot3barrings, auf denen die 11 hölzernen Ruderboote 
in Pyramiden ftanden. Bisher brannte dies Holzlager nur 
ftellenweife, weil in den Booten Wafjer ftand, daS man vor der 
Schlacht hineingefüllt hatte. Dies floß jedoch durch die zahlreichen, 
durch die Splitter gejchlagenen Xöcher ab, und wenn es heraus— 
geflojjen war... 

Selbſtverſtändlich taten wir alles, was wir fonnten. Wir ver— 
fuchten, die Löcher in den Booten zu dichten, mannten Waffer in 
Pützen ...*) Sch weiß nicht, ob die Speigatten abfichtlich ge- 
ſchloſſen waren oder ſich von ſelbſt verjtopften; jedenfalls floß das 
Waffer jchlecht ab, und auf dem Oberdeck ftand es bis an die 
Knöchel. Das war von großem Nuten, denn erjtens brannte in- 
folgedeifen das Dee nicht, und zweitens löſchten wir in dieſem 
Waſſer die von oben ftürzenden brennenden Trümmer, indem wir 
fie einfach außeinanderzerrten und im Waſſer umdrehten. 

Nahe dem fteuerbord-vorderen 15 em-Zurm, bei der Treppe 
zur borderen Brücke, ſah ich den FSlaggleutnant Mitfchman Dem- 
tſchinski mit einem Teile der vorn ftationierten Signalgäfte. Ich 
ging zu ihm hin. Der Mitſchman Golownin (Kommandeur eines 
Turmes) bot uns Falten Tee an, den er in Flaſchen verwahrt 
hatte. 

So etwas ſcheint unmwejentlich, aber es munterte auf. 

Demtſchinski erzählte, dab die erjte Granate, die das Schiff 
traf, gerade in den proviſoriſchen Verbandplag eingefchlagen jei, 
den der Doktor — an einer nad) unjerer Anficht jehr geſchützten 
Stelle — in der oberen Batterie, bei dem Schiffsheiligenbilde, 
zwiſchen den mittleren 15 em-Türmen eingerichtet hatte. Viele 
Menschen waren dabei umgefommen. Der Arzt war zufällig un- 


*) Auf dem Geſchwader wurden während der Ausreiſe auf Befehl des 
Admirals die Maſchinenöl-Blechbüchſen nicht fortgetworfen, fondern mit 
Bordmitteln in Pützen verwandelt. Dieſe jelbitgemachten Pützen wurden 
nach Möglichkeit in den Deds verteilt. 





verjehrt geblieben, aber der Schiffsgeiftliche, Pater Najari, war 
ſchwer verivundet worden. 

Ich ging dorthin, um mir den Schauplat diejes Vorfalles an- 
zuſehen. 

Das Heiligenbild, richtiger die Heiligenbilder — denn es 
waren ihrer viele, alles Abſchiedsgeſchenke für das Schiff — waren 
völlig heil geblieben. Sogar das Glas des großen Heiligen— 
ſchreines war nicht zerſchlagen, und vor ihm brannten in einem 
Kronleuchter friedlich einige Lichter — ringsum befand fich Feine 
Seele; nur zwifchen zerichmetterten Stühlen und Taburetten, 


zerſchlagenen Flaſchen und verftreutem Verbandmaterial lagen 


einige Leichen und Haufen, deren Zufammenfegung ſchwer zu er- 
fennen war und in denen man nur mit Mühe die Überreite 
menschlicher Körper entdeden konnte. 

Kaum hatten meine Augen dies Bild der Zerftörung erfaßt, 
da Fam Demtihinsfi den Niedergang herunter. Er unterftüßte 
den Flaggleutnant, Leutnant Sfwerbejew, der ſich, nach Atem 
tingend, nur mit Mühe auf den Füßen hielt und um etwas Waifer 
bat. Sch ſchöpfte aus einer Pütze Waſſer in eine Feldflaiche, die 
dort lag, und aab es ihm, aber auch feine Hände gehorchten ihm 
nur noch ſchlecht. Demtſchinski und ich halfen ihm. Er tranf 
aterig und ſtammelte abgerifiene Sätze: „Es ift nichts... . jagt 
dem Chef des Stabes ... . ich werde gleich Fommen . . . ich habe 
diefe verdammten Gafe eingeatmet . . . nur einen Moment 
ausruhen . . .“ — Seine Lippen waren blau gefärbt, und er 
atmete nur mit Anjtrengung; in feiner Kehle und Bruft raffelte 
etwas, aber fiher feine giftigen Gaſe — Sein Sadett war rechts 
hinten ganz zerriffen, und dort floß Ylut in Strömen heraus ... 
Demtſchinski gab ihm zwei Leute zur Begleitung, um ihn nad) dem 
Verbandplate zu bringen, und wir gingen wieder nad) oben. 

Sch aing auf die Bacbordfeite zwijchen den 30,5 em- und den 
vorderen 15 em-Turm, um nach der japanischen Flotte zu jehen. 

Da Itand fie, ebenfo wie vorher! . . . Keine Brände, feine 
Schlagſeite, feine zertrümmerten Brüden .. . Als ob fie nicht im 
Gefecht, jondern bei einer Schießübung ſei! Als ob unfere Ge- 
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fchüße, die ohne Unterbredhung jchon eine halbe Stunde donnerteni, 
nicht mit Gefchoffen, jondern — der Teufel weit, womit ſchöſſen!“) 

Mit einem an Verzweiflung grenzenden Gefühl ließ ich das 
Doppelglas ſinken und ging achteraus ... 

„Die letzten Flaggleinen find verbrannt”, rief Demtſchinski 
mir zu, „ich will meine Leute irgendwohin in Deckung bringen.“ 

Ich war ganz feiner Meinung. Wozu ſollte man die Signal- 
gäfte unnütz dem Feuer ausfegen, wenn feine Signalmittel mehr 
übrig waren! 

E83 war jegt2 Uhr O Minuten nadmittag?®. 

ALS ich mich zwiſchen den Trümmern hindurd) nad) achtern 
durcharbeitete, ftieß ich auf Rjädkin, der nad) vorn eilte. 

„Das ift eine verteufelte Geſchichte!“ rief er erregt — „mit 
dem badbord-adhteren Turm kann nicht mehr gefeuert werden. 
Unter ihm und ringsumber brennt eg. Die Leute erftiden in der 


Site und dem Qualm . . .“ 
‚Nun, kommen Sie, wir wollen Leute jammeln und das 


Teuer zu löſchen ſuchen.“ 
‚Das mache ich ſchon felbit, und Sie — melden Sie es dem 


Admiral. Vielleicht befiehlt er irgend etwas.“ 


*) In der Schlacht bei Tſuſchima verloren die Japaner: Tote 113, 
Schwerverwundete 139, weniger ſchwer Verwundete 243 und Leichtverwundete 
42 (1). Neben den Ausjagen japanifcher Offiziere, die allerdings möglicher- 
weiſe parteitfch find, find diefe Zahlen recht bezeichnend. Faſt die Hälfte 
der Verlufte (252 von 537) find Tote und Schwerverivundete, die andere 
Hälfte — weniger ſchwer und Leichtverwundete — macht weniger als 8%/, 
aus. Die Gejamtzahl der Verkufte ift unbedeutend. Offenbar find unjere 
Granaten entweder gar nicht oder nur mangelhaft frepiert, d. h. in 
eine geringe Anzahl großer Stüde zerlegt. Die Sprengladung der 
japanifhen Granaten war fiebenmal fo ſtark wie die unfrer Geſchoſſe und 
beftand nicht aus Pyroxylin, jondern aus Schimoſe (und vielleicht aus 
einem nod) wirkſameren Stoffe). Schimofe entwickelt bei der Detonation 
eine Temperatur, die 12/;, mal jo hoch ift tie die Durch Pyroxylin erzeugte. 
Wenn man einen ganz rohen Vergleich zieht, kann man jagen, daß eine 
unter günftigen Umjtänden Frepierende japanifche Granate eine ebenjo 
große Berjtörung anrichtete wie 12 der unfrigen, wenn fie ebenfo günftig 
frepierten. Aber die Iegteren Frepierten eben zum Teil iiberhaupt nicht. ° 
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„Na, was kann der Admiral wohl befehlen?“ 

„Vielleicht ändert er den Kurs ... ich weiß es nicht... .“ 

„Sie meinen, er wird ausſcheren? — jchwerlich!” 

„Nein, aber melden Sie es ihm jedenfalls! ... | 

Um ihn zu beruhigen, verjprad) ich, es jofort zu melden, und 
wir trennten uns, um uns nicht wiederzujehen. 

Wie ich erwartet hatte, zudte der Admiral auf meine Meldung 
nur mit den Schultern. „Der Brand muB geloſcht werden! Von 
hier aus kann ich nicht helfen! ...“ 

Sm Kommandoturm lagen jet nicht nur 2, ſondern 5 bis 
6 Gefallene. Da feine Rudergänger mehr da waren, jtand Wladi- 
mirsfi am Ruder. Von feinem Gefihte rann Blut, aber jein 
Schnurrbart war nod) fee in die Höhe gezwirbelt, und fein Ge— 
ſichtsausdruck verriet das gleiche Selbitvertrauen wie jonjt, wenn 
er in der Mefje über „die Zukunft der Artillerie” debattierte. 

Als ich den Turm verließ, wollte ic) zunächſt zu Rjädkin, um 
ihm die Antwort des Admirals zu überbringen und beim Löſchen 
de3 Brandes zu helfen, blieb dann aber auf der Brüde und beob- 
achtete die Sapaner. 


u 


IV. 


Innerhalb einer Biertelftunde Hatten fi) die Sapaner auf 
dem neuen Kurje wieder weit vorgezogen, und jegt drehte die 
„Mikaſa“, welche die Kolonne führte, langſam nach Steuerbord 
auf ung zu. ch erwartete, daß wir unverzüglich diefer Bewegung 
folgen würden, aber der Admiral hielt den alten Kurs nod) eine 
Zeitlang dur. Ich nahm an, daß er durch diefes Manöver die 
Entfernung joweit wie möglich verringern wollte. In der Tat 
wäre das für uns von Vorteil gewejen, denn da die Entfernungs- 
mejjer und Beobadhtunggitationen vernichtet waren, konnte unfere 
Artillerie nur noch auf ganz Fleine Gefechtsentfernungen auf Er- 
folge reinen. Doch davon, dem Feinde die Umfaffung unserer 
Spite zu gejtatten und diefe jomit einem enfilierenden Feuer 
auszuſetzen, fonnte unmögli die Rede jein. Voll Aufregung 
die Sefunden zählend, beobachtete ich und wartete... Durch 
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meinen Kopf ging.e8: „Sekt iſt es Zeit! ... . Oder doch nod) 
nit? . . . Nein, — es ift Zeit! . . .“ Die „Mikaſa“ näherte jich 
immer mehr unferer Kurslinie, ſchon ſchickte der jteuerbord- 
vordere 15 em-Turm fi) an, das Feuer zu eröffnen, — in dieſem 
Augenblid drehten wir hart nad) Steuerbord. Erleichtert atmete 
ich auf und ſah mich um. 

Demtſchinski war mit feinen Leuten noch nicht weggegangen, 
fondern war mit ihnen eifrig an der Arbeit. Er ließ die an 
Der ftehenden 74 mm-Patronenkaften in einen Turm jchaffen, 
damit fie nicht Feuer fingen und bei der Erplofion unjere eigenen 
Leute töteten. Ich ging zu ihm hinunter, um ihn zu fragen, was 
los ſei, hatte aber noch fein Wort gejagt, al3 hinter mir, oben 
auf der Treppe, der Kommandant erſchien. Sein Kopf war ganz 
von Blut überftrömt. Er ftrauchelte und klammerte fich Frampf- 
haft an die Geländerftangen. Als plöglic ganz in der Nähe ein 
Geſchoß Frepierte, verlor er durch die Wucht der Detonation das 
Gleichgewicht und flog fopfüber die Treppe hinunter. Zum Glüd 
jahen wir e8 rechtzeitig und Fonnten ihn auffangen. 

„Es ift nichts! Hat gar nichts zu jagen! - Ich bin nur etwas 
ichwindlig!”, verficherte er munter in feiner gewöhnlichen ſchnellen 
Sprechweiſe, ſprang auf die Füße und verſuchte weiterzugehen. 
Da er aber bis zum Verbandplatze noch drei Niedergänge zu 
pajfieren hatte, legten wir ihn troß jeines Proteites auf eine 
Tragbahre. 

„Der achtere Turm ift in die Luft geflogen!“,*) wurde ge- 
meldet. 

Faſt aleichzeitig hörten wir über ung ein fonderbares Ge— 
räuſch. Wir vernahmen den ducchöringenden Klang, wie ihn 
zerreißendes Eifen verurjacht, und eine ungeheure, ſchwere Malie 
ftiirzte herunter. Die Boote auf den Bootsbarrings wurden 
krachend zerjchmettert, brennende Trümmer famen bon oben, und 


17 
) Bon den nächſten Schiffen beobachtete mar, daß die Panzerkuppel 
unſeres achternes Turmes höher als die Brücke in die Luft geſchleudert 
wurde und dann auf die Schanze ſtürzte. Was eigentlich vorgegangen 
war, iſt nicht bekannt geworden. 
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undurddringlicher Qualm hüllte ung ein. Zunächſt begriffen wir 
gar nicht, was gejchehen war. Bald jahen wir indejjen, daß der 
vordere Schornftein umgefallen war. Die Signalgäfte verloren 
völlig den Kopf und ftürzten faffungslos in dichtem Haufen, uns 
mitreißend, gerade unter die zufammenfallenden Bootsbarrings. 
Es gelang ung mit Fnapper Not, fie gewaltfam zurüdzuhalten 
und zur Vernunft zu bringen. 

E3 war jegt2 Uhr 0 Min. nahmittags. Als der 
Qualm fi) ein wenig verzogen hatte, wollte ich auf die Schanze 
gehen, um nachzufehen, wie es um den achteren Turm jtand, aber 
auf den Oberded war jede Verbindung zwiſchen Vor- und Achter- 
ſchiff zerſtört. Sch verfuchte daher, durch die obere Batterie zu 
fommen, wo ein Niedergang von der Wdmiralsfajüte direft auf 
die Schanze führte, fand aber hier die Räume des Stabes heftig 
brennend. Als ich umkehrte, jah ich den Flaggleutnant Kriyia- 
nows ki die Treppe hinuntereilen. 

„Wohin wollen Sie?“ 

„sn den Nuderraum! Das Ruder verjagt!“ rief er im 
Vorbeilaufen. 

„Das fehlte gerade noch”, dachte ich und ftürzte nach oben. 

Als ich auf die obere Brüde fam, konnte ich mich im erjten 
Augenblick nicht zurechtfinden. Dicht an Steuerbord, fait mit 
Gegenfurs, Tief unſer Geſchwader vorüber. Beſonders lebhaft 
prägte fih mir das Bild des „Nawarin“ ins Gedächtnis ein, der 
anfcheinend gefadt war und jet mit äußerjter Kraft aufdampfte, 
dabei heftig in die See einjtampfend. 

Der „Sſuworow“ hatte offenbar, ehe er den Mafchinen ge- 
borchte, unter der Einwirfung des feititehenden Ruders fait 
16 Strich gedreht. 

Die Linie wurde von den Schiffen unferes Gejchwaders jehr 
fchlecht innegehalten, fie war ftarf augeinandergezogen, bejonder3 
in der 3, Divifion. Die führenden Schiffe jah ich nicht, fie waren 
in Zee von uns und wurden durch den Qualm verdeckt. Sn der- 
felben Richtung jtand auch der Feind. 

Nach der Richtung von Sonne und Wind zu urteilen, lief 
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unjer Geſchwader ungefähr Südoſtkurs; der Feind jtand nord- 
öitlih von ihm. 

Zür den Fall, daß der „Sſuworow“ außer Gefecht gejekt 
werden follte, hatten die Torpedobonte „Bjädowy“ und „Byſtry“ 
Anweiſung, jofort längzjeit zu fommen, den Admiral mit feinem 
Stabe an Bord zu nehmen und ihn auf ein anderes, unbejchädigtes 
Schiff zu bringen. Wie aufmerkſam ich) aber auch nach allen 
Seiten Umſchau hielt, Torpedoboote waren nicht zu jehen. 
Sollte man ein Signal maden? Aber wie? — Alle Signalmittel 
waren längjt vernichtet. 

Während wir nun den Feind infolge des das Schiff ein- 
büllenden Qualms faum jehen fonnten, ſah er uns deutlich und 
fonzentrierte die ganze Kraft jeines Feuers auf das bereits ſtark 
zuſammengeſchoſſene Flaggſchiff, um eg völlig zu erledigen. Die 
Granaten hagelten nur jo auf un nieder. Ein Sturm von Feuer 
und Eifen ging über uns hinweg. Der „Sſuworow“ drehte fait 
auf der Stelle langjam mit den Mafchinen, um wieder auf den 
richtigen Kurs zu fommen und dem Geſchwader zu folgen. Dabei 
hatte er den Feind erſt an Steuerbord, nachher an Badbord; jeine 
beiden Bordwände wurden völlig zerichojfen, aber trogdem feuerte 
er noch heftig aus allen brauchbaren Gejchüßen, deren es aller- 
dings nur noch wenige gab. 

Hier feien einige Berichte von Augenzeugen aus den Reihen 
unjerer Gegner eingejchaltet:*) 

„Der ausgejchorene »Sſuworow«é fuchte, obgleich Tichterloh 
brennend, den Gejchwader zu folgen, verlor aber bald unter 
unferem Feuer den Fockmaſt und beide Schorniteine und war 


*) Um den Zufammenhang zwijchen meinen perfönlichen Beobachtungen 
und Notizen herzuftellen und auch um die Vorgänge bei den Japanern zu 
beleuchten, benuge ich hier Quellen, von denen, denke ich, niemand annehmen 
fann, fie jeien zu unferen Gunften gefärbt. Es find dies zwei japaniſche 
Schriften, beide mit dem Titel „Nippon-Kai Taisfaisjen“, d. h. „Die große 
Schlacht im Japanifchen Meere’. Die Bücher find mit zahlreichen Photo- 
graphien umd fchematifchen Darjtellungen der einzelnen Momente der 
Schlacht illuftriert und enthalten Berichte verjchiedener Schiffe und Ver— 
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völlig in Feuer und Rauch gehüllt. Wohl niemand hätte erkennen 
können, was dies für ein Schiff war, ſo zuſammengeſchoſſen war 
es. Der »Sſuworow« gab aber ſelbſt in dieſer verzweifelten 
Lage den Kampf nicht auf, ſondern focht wie ein echtes Flagg— 
ſchiff und feuerte, ſo gut er konnte, mit den noch unverſehrten 
Geſchützen. . .“ 

Weiter beſagt ein Auszug aus einem Bericht über die Tätig— 
keit des Geſchwaders des Admirals Kamimura: 

„Der »Sſuworow«, der unter dem Feuer unſerer beiden Ge— 
ſchwader zuſammenbrach, ſchor endgültig aus der Linie aus. Sein 
ganzer Rumpf wies zahlloſe Schußlöcher auf, und er war völlig 
in Rauch gehüllt. Seine Maſten ſtürzten, einer ſeiner Schorn— 
ſteine fiel nach dem anderen, er wurde manövrierunfähig, und das 
Feuer griff immer mehr um ſich. Aber auch außerhalb der Linie 
fuhr er fort, heldenmütig zu kämpfen, ſo daß unſere Leute voll 
Lobes über ſein wackeres Verhalten waren.“ 

Ich kehre zur Schilderung meiner perſönlichen Eindrücke 
zurück. 

Ich achtete bei dem Donner der eigenen Geſchütze, dem Krachen 
der krepierenden feindlichen Granaten und dem Praſſeln des 
Feuers nicht darauf, nach welcher Seite wir drehten, — ob in den 
Wind oder vom Winde weg. Sehr bald aber wurde ich es geivahr. 
Als das Schiff während des Drehens mit dem Hed in den Wind 
fan, fchlugen die Flammen und der Rauch von den brennenden 
Boot3barrings ber gerade auf die vordere Brüde, auf der ich 
ftand. Während ich nach den von uns erwarteten Torpedobooten 
ausſpähte, hatte ich der fih immer mehr nähernden Gefahr Feine 


bände. Unweſentliche Unftimmigfeiten in Einzelheiten der Berichte der 
verjchiedenen Augenzeugen find in diefen Schriften nicht befeitigt, und das 
gibt der Darjtellung ganz befonders den Charakter einer wahrheitsgemäßen 
Schilderung. Ich bitte den Lejer, die jchwerfällige, bisweilen jogar häßliche 
Sprache der bon mir wiedergegebenen Zitate zu entjchuldigen. Mein 
Wunſch ift es, mid) möglichſt genau an die Originale zu halten, die 
japanische Sprache ift aber in der Konftruftion ihrer Süße von jeder 
europäiſchen völlig verjchieden. 
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Beachtung geſchenkt und wurde fie erjt geiwahr, als ic) von un- 
durchdringlichem Qualm eingehüllt war. Die heiße Luft verjengte 
Geſicht und Hände, der äßende Rauch blendete mich völlig, es war 
unmöglich) zu atmen. Sch fonnte mich nur reiten, indem ich den 
Flammen entgegenlief, denn nach vorn, auf die Bad, war Fein 
Ausweg vorhanden. Einen Augenblid bligte mir der Gedanke 
durch) den Kopf, von der Brücke auf den vorderen 30,5 em-Zurm 
zu jpringen, e8 war mir aber unmöglich, mich zu orientieren, 
Pla und Richtung für den Abjprung zu finden. Wie ich aus 
diefer Hölle Herausgefommen bin, — ich weiß es nicht. Vielleicht 
bat mich einer der Zeute, der mich vorher auf der Brüde gejehen 
hatte, Herausgezogen. Wie ich in die obere Batterie, auf den be- 
fannten Blaß bei den Seiligenbildern, gefommen bin, daran er- 
innere ich mich abjolut nicht mehr und fann es mir auch nicht 
erklären. 

Als ich Atem gejchöpft, Waller getrunfen und meine Augen 
ausgewajchen hatte, blictte ich um mich. Hier war es ganz erträg- 
ih. Der große Heiligenſchrein des Schiffsheiligen war noch 
unverjehrt. Außer der erjten Granate, die den probijorischen Ver— 
bandplag zerjtört hatte, war allen Anjchein nach Fein einziges 
Geſchoß zu dieſem entlegenen Platze gedrungen. 

Hier ſtanden einige Leute von der Beſatzung. Unter ihnen 
erkannte ich einige von Demtſchinskis Signalgäſten und fragte 
nach dem Flaggleutnant. Sie antworteten, er ſei verwundet und 
nach dem Verbandplatze gegangen. 

Dieſe Leute ſtanden ſchweigend da und ſchienen äußerlich 
ruhig, aber in ihren Blicken, die an mir zu hängen ſchienen, las 
ich eine quälende Unruhe, Erwartung und ſtille Hoffnung. Sie 
ſchienen zu glauben oder bemühten ſich jedenfalls zu glauben, ich 
könne ihnen noch den Befehl geben, irgend etwas Notwendiges, 
Wichtiges, Rettung Bringendes zu tun, und darauf warteten ſie. 
Aber was konnte ich befehlen? Sollte ich ihnen raten, nach unten 
zu gehen, ſich unter dem Panzerdeck zu verſtecken und dort ihr 
Schickſal zu erwarten? Das Fonnten fie ſich auch felber jagen. 
Ihnen tat etwas anderes not. Sie fühlten noch die Kraft in fich 
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zu fämpfen. Dieje „Überlebenden“ waren noch jehr gut zu 
gebrauchen! Und mir jchien es finnlos graufam, ihnen diejen 
Glauben zu zertrümmern, den legten Hoffnungsfunfen zu erſticken, 
ihnen zu fagen, daß der Kampf ausſichtslos, daß alles zu Ende 
fei. Nein, das Eonnte ih nit. Sm Gegenteil — ich mollte 
fie jo gern täuschen, diefen Funken anfaden! Warum nicht? 
— Mochten fie doch in der glücklichen Überzeugung jterben, daß 
vielleicht der nächite Augenblie Sieg, Xeben und Ruhm bringen 
werde!. .. 

Wie bereits erwähnt, war der Platz, an dem gewöhnlich der 
Gottesdienſt abgehalten wurde*) und der von dem Doktor mit jo 
ſchlechtem Erfolge zum proviſoriſchen Verbandplatz umgeftaltet 
ivar, bisher ziemlich verjchont geblieben; dagegen begann der 
Brand jet ſchon hinter den mittleren 15 em-Türmen um ich au 
greifen. Dorthin gingen wir denn. Wir fingen an, die brennenden 
Gegenftände augeinanderzureißen, fie zu löfchen und durch die 
riefigen Schußlöcher über Bord zu werfen. Es fand ſich ein unver- 
jehrtes Fenerlöfchventil, jogar ein Stück Schlaud (ohne Mund- 
jtüd) und Pützen wurden berangejchafft. Wir arbeiteten 
jchweigend und angejpannt, als ob wir etwas Ernithaftes vor— 
hätten... . Während wir aber hier auf3 Geratervohl irgend etwas 
löſchten, wütete eine wirklich heftige Feuersbrunſt hinter der 
diinnen, glühenden Stahlwand, die uns von den Räumen des 
Stabes trennte. Das Saufen der Flammen übertönte jogar zeit- 
weilig den Lärm der Schladt. . . . Hin und wieder fiel einer der 
Leute hin und blieb liegen, oder er jtand auf und ging oder kroch 
zum Niedergange, der nach) unten führte . . ., man ſah gar nicht erſt 
hin... .; war es nicht ganz gleich, ob einer mehr, einer weniger? 

Wieviel Zeit jo verjtrich, — 5, 10, 15 Minuten —, weiß ic) 
nicht. Plötzlich ſchoß mir blikartig der Gedanke durch den Kopf 
und machte mein Herz jtoden: „Der Turm? Wie jteht es im 
KRommandoturm?“ ; 


*) An Bord gibt es feinen bejonderen für den Gottesdienſt her- 
gerichteten Raum; ein bejtimmter Pla wird vielmehr jedesmal für dieſen 
Zweck klargemacht. 
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Ich ſtürzte nad) oben. Müdigkeit und Niedergejhhlagenheit 
waren jpurlos verſchwunden. Mein Gehirn arbeitete mit un- 
gewöhnlicher Mlarheit. Sch überſah im Augenblid, daß der 
Qualm aus den Schußlödhern an Badbord ausitrömte und daß 
die Steuerbordjeite folglich die Luvſeite fein mußte; daher richtete 
ich meinen Weg dorthin. Nicht ohne Schwierigkeiten kroch ich 
über die zertrümmerte Treppe auf das Oberded; hier konnte ich 
faum die Stelle wiedererfennen, wo wir noch eben mit Dem- 
tſchinski gejtanden hatten. E3 war hier buchftäblich unmöglich, zu 
gehen. Hinten lagen brennende Haufen heruntergeftürzter Boots— 
barrings, vorn Trümmerhaufen. Ein Mufgang zur Brücde 
erijtierte nicht. Der ganze rechte Flügel der Brüde war zerjtört, 
und fogar der Durchgang nad) der anderen Seite unter der Brücke 
war berjperrt. Man mußte wieder hinunter und an Badbord 
berauffommen. Hier war e3 ein wenig bejjer. Die Boots— 
barring3 brannten zwar und waren zufammengebroden, aber nicht 
zu einem jo formlojfen Haufen wie an Steuerbord. Der 15 cm- 
Zurm war offenbar unverjehrt und unterhielt ein heftiges Feuer. 
Die auf die Brüde führende Treppe war noch) unverjehrt, aber 
durch brennende Hängematten verfperrt. Fünf bis ſechs Leute der 
Bejagung, die mir dauernd folgten und auch mit nad) oben ge- 
fommen waren, begannen auf meinen Befehl, eifrig diefe Hänge- 
matten auseinanderzuzerren und in dem an Dee jtehenden Waſſer 
zu löfchen. Plöglich ſchlug in meiner Nähe mit auffallend ſcharfem 
Klang ein Geſchoß auf. Ringsumher jauften und Hlirrten die 
Splitter. 

„Das jcheint beim 15 cm-Zurm zu fein“, dachte ich, ſchloß die 
Augen und hielt den Atem an, um die Gaſe nicht einzuatmen, 

In der Tat! Als der Rauch) fich verzog, ſtarrte nur noch ein 
Geſchütz, Hart nach oben gerichtet, hilflos aus der Turmfcharte. 
Aus der Panzertür Froch der Turmfommandeur Leutnant Dan- 
tſchitſch heraus: 

„Bei mir iſt's auch zu Ende! Dem einen tft die Mündung 
abgejchlagen, dem anderen die Höhenrichtmafchine zeritört.” 

Sch ging Hin und ſah durch die Tür. Von der Bedienung 
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lagen zivei, ſeltſam zufammengerollt, an Ded. Einer ſaß unbeiveg- 
lih mit weit aufgeriffenen Mugen da und hielt ſich mit beiden 
Händen jeine zerriffene Seite. Ein Gejchütführer löſchte ge- 
ichäftig einige brennende Feten. 

„And was machen Sie hier?“ 

„Ich will in den Kommandoturm.“ 

„Wozu? Dort ift niemand mehr.” 

„Was? Niemand?“ 

„Gewiß! Eben fam Bogdanotw vorbei und hat e8 mir erzählt: 
Alles iſt zerjtört, eg brennt dort, und deshalb haben alle den Turm 
verlaſſen. Er fam heraus, al3 gerade die Brücke zerjchmettert 
wurde und zufammenfiel. Hatte Glück! — Obgleich fie direft auf 
mich zu fiel, blieb ich heil.“ 

„Wo ist der Admiral?“ 

Sn diefen Augenblick ertönte wieder ganz in der Nähe eine 
Erplofion, und irgend ein Gegenstand traf fräftig, aber ohne mir 
Schmerz zu verurfachen, von hinten gegen mein rechtes Bein. Sch 
drehte mi um. Keiner von meinen Zeuten war an Ded ge- 
blieben. Waren fie tot oder einfach hinuntergegangen? 

„Haben wir feine Tragbahren?” hörte ich Dantſchitſch beſorgt 
fragen und drehte mich wieder zu ihm hin um. 

„Wozu Tragbahren ?” 

„Ste brauchen eine... Sie bluten!” 

Sch jah Hin. Tatfählih! Won meinem rechten Bein ſtrömte 
Blut an Ded, aber das Bein ftand noch ganz feit. 

E3 war 3 Uhr nachmittags. 

„Können Sie gehen? Warten Sie, ich gebe Ihnen Begleitung 
mit“, meinte Dantſchitſch voll Teilnahme. 

Sch wurde nun direft böfe: „Wozu Begleitung?” und be- 
gann mutig die Treppe hinunterzufteigen, ohne zu willen, was 
mit mir los war. Als ganz im Anfange der Schlacht ein Fleiner 
Splitter meine Hüfte getroffen hatte — das war jchmerzhaft 
geweſen, aber jett machte es gar feinen Eindrud auf mid). 

Später im Hospital, als man mich immer auf einer Tragbahre 
berumjchleppte, begriff ich, weswegen man während der Schladht 
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weder Stöhnen noch Schreien vernimmt. Das kommt erſt ſpäter. 
Offenbar iſt die Aufnahmefähigkeit unſerer Sinne gegenüber 
äußeren Eindrücken eine begrenzte; und es iſt eine tiefe Wahrheit 
— wenn es auch auf den erſten Blick abſurd erſcheint —: Der 
Schmerz kann fo heftig fein, daß man gar nichts mehr fühlt, die 
Vorgänge fönnen jo jchredlich fein, daß man überhaupt nichts 
mehr fürchtet. 

Nachdem ich die obere und die untere Batterie paffiert hatte, 
fam ich in da3 Zwiſchendeck (unter dem Panzerdeck), wo fich der 
Sauptverbandplat befand, prallte aber unwillkürlich entjett 
zurüd. 

Das Def war voll von Vermundeten.*) Sie ftanden, ſaßen, 
lagen, einige auf vorher klargemachten Matragen, andere auf 
fchnell ausgebreiteten Preſennings, mandje auf Tragbahren, viele 
einfah an Deck. Hier begannen fie ſchon ihre Schmerzen zu 
fühlen. Hier vernahm man den dumpfen Ton ſchwerer Atemzüge, 
halberſticktes Stöhnen; dabei war die Luft dumpfig, feucht und 
von einem ſäuerlichen, widerwärtigen Duft erfüllt. Das Licht 
der elektriſchen Lampen drang ſcheinbar nur mit Mühe durch dieſe 
ſtickige Atmoſphäre. Weiter vorn ſah ich geſchäftige Geſtalten 
in weißen, blutbefleckten Kitteln bei der Arbeit, und zu ihnen 
drängte ſich alles hin, zu ihnen ſchleppten ſie ſich in ihrer Qual, 
alle dieſe Haufen aus Fleiſchfetzen und Knochen, und erwarteten 
Hilfe von ihnen. Es ſchien mir, als ob hier ein zwar wertloſer, 
aber doch deutlich vernehmbarer, unabläſſiger, herzzerreißender 
Schrei nach Hilfe ertönte, der Ruf nach einem Wunder, nach Er— 
löſung von den Leiden — und ſei es auch nur durch einen 
ſchnellen Tod. 

Ich wartete nicht, bis ich an die Reihe kommen würde. Ich 
wollte mich nicht anderen vordrängen und ging ſchnell wieder in 
die untere Batterie hinauf. Hier traf ich den Chef des Stabes. 
Sein Kopf war verbunden (er hatte drei Splitter im Nacken). 


*) Möglicherweiſe waren hier mehr als auf dem ganzen japaniſchen 
Geſchwader. 
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Auf meine Frage erfuhr ich, dak in dem Moment, als die Ruder- 
anlaßleitung bejchädigt wurde und der „Sſuworow“ ausſchor, aud) 
der Admiral und Wladimirsfi im Kommandoturm verwundet 
wurden. Der letztere ging zum Verbandplage, und ihn löſte der 
dritte Leutnant, Bogdanow, ab, der gleichzeitig das Kommando 
über das Schiff übernahm. Der Admiral befahl ihm, mit den 
Maſchinen ſteuernd dem Geſchwader zu folgen. Die Treffer, die in 
die vordere Brücke einſchlugen, mehrten fi. Granatfplitter drangen 
in Maſſen unter der pilsförmigen Dede in den Kommandoturm, 
zeritörten alle Apparate und zerfchmetterten den Kompaß. Glüd- 
licherweiſe blieb der Telegraph nach der einen Mafchine und das 
Sprachrohr nach der anderen unverfehrt. Auf der Brücke jelbit 
brach Feuer aus, die Hängematten, mittel3 deren man ſich gegen 
Splitter hatte hüten wollen, und das Kleine Kartenhaus hinter 
dem KRommandoturm gerieten in Brand. Die Hite wurde uner- 
träglich, und — mas dag Schlimmfte war — der die Qualm 
verdedte alles ringsumher, jo daß es fich bei dem Fehlen eines 
Kompaffes als unmöglich erwies, auch nur einigermaßen Kur zu 
halten. Die Schiffsführung mußte daher in die Zentrale ver- 
legt werden, der Führer felbft mußte den Rommandoturm ver— 
laffen und fi) an einem Punkte pojtieren, von dem aus er die 
Zage überjehen fonnte. Zu diefer Zeit befanden fih im Kom— 
mandoturm der Admiral, der Chef des Stabes und der Ge- 
fchwadernavigationsoffizier, alle drei bereit3 verwundet, ferner 
Leutnant Bogdanow, Mitſchman Schiſchkin und ein Matrofe, 
bisher noch underwundet. Zuerſt verließ Leutnant Bogdanow 
den Turm; er ging auf die Backbordſeite der Brüde; hier riß er 
fühn die brennenden Hängematten auseinander, jtürzte vorwärts 
und — verſchwand in den Flammen. Der ihm folgende Chef des 
Stabes trat nad) Steuerbord auf die Brücke hinaus, aber hier war 
alles zerjtört, ein Niedergana eriftierte nicht mehr, und e3 war 
daher fein Ausweg vorhanden. Nur ein Weg blieb übrig, der 
nach unten in die Zentrale führende. Mit Mühe 3og man die an 
Deck Tiegenden Toten beifeite, hob die den Panzerſchacht ver- 
ſchließende Gräting auf und Tief fich durch diefen hinunter in die 
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Zentrale. Obgleich am Kopfe, im Rücken und am rechten Bein 
verwundet (kleine Splitterwunden gar nicht gerechnet), hielt ſich 
der Admiral noch energiſch aufrecht. Der Chef des Stabes ging 
von der Zentrale nach dem Verbandplatze. Der Admiral ließ den 
leichtverwundeten Geſchwadernavigationsoffizier (Oberſt Philip⸗ 
powski) in der Zentrale mit der Weiſung zurück, er ſolle, falls 
nichts anderes befohlen würde, den alten Kurs halten. Er ſelbſt 
verließ die Zentrale, um einen Platz zu ſuchen, von dem aus er 
den Verlauf der Schlacht verfolgen konnte. 

Das Oberdeck war mit brennenden Trümmerhaufen bedeckt, 
und Rojeſtwenski konnte deshalb nicht weiter als bis zur oberen 
Batterie (dem Platze bei den Heiligenbildern) vordringen. Er 
verſuchte, von hier aus nad) dem Backbord mittleren 15 em-Turm 
durchzufommen. Da ihm dies indefjen nicht gelang, ging er nad) 
dem gegenüberliegenden 15 em-Turm. Auf dem Wege dorthin 
wurde er don neuem verwundet, und diefe Verlegung — ein 
Splitter hatte den Knöchel des rechten Fußes getroffen und den 
Hauptnerv zerriffen — verurjachte einen außerordentlich heftigen 
Schmerz. Der Fuß war gelähmt. Man brachte den Admiral noch 
in den Turm hinein und ſetzte ihn auf einen Kaſten. Hier beſaß 
er noch genügend Kraft, um ſofort zu fragen: „Weshalb feuert 
der Turm nicht?” und dem hinzukommenden Kriyjanowski zu 
befehlen, er jolle Geſchützführer herbeiholen, eine Geſchützbedienung 
zufammenitellen und das Feuer eröffnen laffen. Der Turm war 
indeffen beichädigt, er Stand feſt. Krjyjanowski war gerade aus 
dem Auderraum zurücgefommen. Die Rudermafchine war Elar, 
aber alle drei Anlaßleitungen waren zerſchoſſen. Dabei gab es 
fein Mittel, um Befehle aus der Zentrale nach der Rudermaſchine 
zu übermitteln, denn Sprachrohre exiſtierten nicht, die eleftrifchen 
Anzeiger verjagten, und das Telephon funktionierte nit. Man 
mußte daher von der Zentrale aus mit den Maſchinen jteuern, 
wobei man mehr auf der Stelle hin und her drehte, als daß man 
vorwärts fam. 

Die Ereigniffe, welche ich hier in chronologiſcher Reihenfolge 








und in der Form einer zufammenhängenden Erzählung iwieder- 
gebe, habe ich natürlich nicht in diefer Reihenfolge aufgezeichnet; 
biele8 wurde mir von verfchiedenen Perſonen zu verſchiedenen 
Zeiten erzählt. Es wäre unmöglid) und auch zwecklos, wollte man 
es verjuchen, die nicht vollendeten Säfte, die plötzlich durch die 
Erplofion einer Granate unterbrodhen wurden, die kurzen, im 
Vorbeilaufen hingeworfenen Bemerkungen, einzelne Worte, die 
bon einer bezeichnenden Gejte begleitet waren, genau wiederzu— 
geben. Damals, als die Nerven aller aufs höchſte angejpannt 
waren, jagte ein Ausruf, ein Winf mit der Hand mehr al3 viele 
Worte, man gab damit feinen Gedanken klaren Ausdrud. Auf 
dem Papier wiedergegeben, wären dagegen ſolche AÄußerungen 
niemandem verjtändlich. 

Damals maß die Zeit nach Sekunden. Für Unterredungen 
war feine Zeit vorhanden. 

In der unteren Batterie war bißher noch fein Feuer aus- 
gebrochen, doch der Brand breitete fich von oben her aus; durch die 
Rufen, die zerriffenen Schornjteinmäntel und Schußlöcher des 
Decks ftürzten brennende Trümmer hinunter, und hier und dort 
brachen Eleine Brände au. Einmal fing es beſonders heftig bei 
der Gefecht3-Funkenjtation zu brennen an, die zu ihrem Schuß 
mit Rohlenfäden umgeben war. Das Feuer bedrohte ernitlich die 
75 mm-Batronenfaften, die an diejer Stelle aufgejtapelt waren 
(weil die Schienen des Förderwerkes bejchädigt waren), jo daß 
fogar ein Teil davon über Bord geworfen werden mußte. Es 
ging aber diesmal noch aut. 

Der Brand ariff jelbftverjtändlih nicht nur auf dem natür- 
lihen Wege um fi), er wurde vielmehr noch verjtärft durch die 
feindlichen Geſchoſſe, die weiter auf das Schiff niederhagelten. 
Die Menſchenverluſte mehrten ſich unaufhörlih. Sch erhielt eine 
Wunde am linfen Schulterblatt, und zwei Fleinere Splitter trafen 
mid) in die Seite. 
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V. 


Ich erwähnte ſchon, daß für den Fall der Gefechtsunfähigkeit 
des „Sſuworow“ zwei Torpedoboote, „Bjädowy“ und „Byſtry“, 
längsſeit des Flaggſchiffs zu kommen hatten, um den Admiral 
mit feinem Stabe auf ein anderes, unverjehrtes Schiff zu bringen. 
Um jede Unordnung zu vermeiden, follte das zweite Schiff das 
Geſchwader fo lange führen, bis die Flagge auf einem anderen 
gefeßt wurde oder ein Signal die Übergabe des Kommandos mit- 
teilte. 

Sch will hier nicht die Fragen entjcheiden, ob man es von der 
Flotte aus jehen Eonnte, daß feine Torpedoboote an den „Sſuwo— 
rom“ heranfamen; ob e3 für jedermann klar war, daß don dem 
zufammengefchoffenen, brennenden Flaggſchiff, das feine Majten 
und Schornfteine mehr hatte, ein Signal nicht mehr erwartet wer- 
den Zonnte; ob man nicht damit hätte rechnen müffen, daß das 
Kommando unter diefen Umftänden von jelbjt auf den nächſt— 
älteften Befehlshaber überging, und ob der leßtere nicht auf irgend 
eine Weije die Initiative hätte ergreifen müffen. — Sedenfalls 
handelte der „Alexander“, d. h. richtiger jein Kommandant, Ka- 
pitän I. Ranges Buchwoſtow, genau nad der Inſtruktion und 
tat feine Pflicht. Als der „Sſuworow“ ausgefchoren war und er 
bon niemandem neue Befehle erhielt, jeßte er das Gefecht, als 
Spitzenſchiff das Geſchwader führend, fort. 

Bon dem Augenblid an, in dem ich den „Alexander“ am 
„Sſuworow“ vorbei nad Südoften gehen jah, Tief er noch 20 Mi- 
nuten weiter. Er hielt dabei allmählich nad Süden ab und ver- 
fuchte jo den Geaner daran zu verhindern, ihn zu überflügeln und 
dann zu umfaffen. Inzwiſchen waren die Japaner, durch ihren 
ersten Erfolg ermutigt, beftrebt, ihren Gefechtsplan — die Kon- 
zentration auf das Spitzenſchiff — aufs neue durchzuführen. Von 
diefer Idee durchdrungen, zogen fie ſich jo weit vor unfere Linie, 
daß fie dem „Alexander“ den Weg hinter ihrer Queue herum nad) 
Nordoſten freigaben. Dies machte er fi) zunutze und drehte hart 
nad) Norden herum. Falls dies Manöver gelang, wollte er fich 
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auf die feindliche Queue ftürzen und fie unter ein enftlierendes 
Feuer nehmen. Den Zeitpunkt diefer Bewegung geben die 
japanifchen Berichte verſchieden an, die einen mit 2 Uhr 
40 Min., die anderen mit 2 Uhr 50 Min. nahm. (dem Augenblide 
des Unterganges der „Oſſljabja“, die unter dem Fonzentrierten 
Feuer der ſechs Panzerfreuzer des Admiral Kamimura noch dor 
dem „Sſuworow“ zufammengebrohen war). Meiner perjönlichen 
itberzeugung nad) it die letztere Zeitangabe die richtigere. 

Wenn das feindliche Geſchwader jetzt geſchwenkt hätte, 
wie e8 das zu Beginn der Schlacht getan hatte, hätte das Manöver 
des „Mlerander“ möglicherweie Erfolg gehabt. Togo erkannte 
aber den Ernſt der Lage und entichloß ſich diesmal, das Geſchwader 
zugleich 16 Strich nach Badbord wenden zu laffen. Die Wen- 
dung gelang nicht ganz. Die erfte Divifion („Mikaſa“, „Schiki- 
ihima“, „Fuji“, „Aſahi“, „Rajuga“ und „Niſchin“) führte fie 
richtig aus, Kamimura aber mit feinen Kreuzern erfannte das 
Signal wahrjheinlich nicht deutlich, und da er eine Schwenkung 
erwartete, lief er mit dem alten Kurſe zwiſchen unferem Geſchwader 
und den in der Wendung begriffenen Linienfhiffen hindurch, mas— 
kierte dabei das Feuer der lekteren und fonnte erft drehen, als er 
genug Raum hatte (er ſchwenkte jedoh). Dann dampfte er 
auf und fegte fich in das Kielwaſſer der I. Divifion. 

In diefem Augenblict herrjchte bei den Japanern eine Un- 
ordnung, die ihnen hätte teuer zu ftehen fommen können. Unjer 
Geſchwader konnte die günftige Lage indeffen nicht ausnutzen, da 
es nad) feinem ganzen Zuftande dazu nicht in der Lage war. 

Der Feind dagegen nutzte wieder feine Geſchwindigkeit aus, 
und e3 gelang ihm, nicht nur feine in Unordnung geratene Linie 
wieder auszurichten, jondern er erreichte ſogar fein urjprüngliches 
Biel, — er zog fich vor die Spike und drängte den „Alexander“ 
aufs neue nad Süden ab. 

Bon den Steuerbord-Batterien aus fonnten wir jekt den 
„Alexander“ gut beobachten. Er jtand faſt querab von uns und 
hielt recht auf den „Sſuworow“ zu. Ihm folgten die übrigen; 
die Entfernung verringerte ſich zuſehends. Durch das Doppel- 
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glas waren die zerſchoſſenen Bordwände des Schiffes, die zer- 
ftörten Brüden, die brennenden Kartenhäufer und Barrings 
ihon deutlich zu jehen. Schorniteine und Majten jtanden nod). 
Als nächſter kam, in Flammen gehüllt, der „Borodino“. Den 
Sapanern war e3 ſchon wieder gelungen, fi) vorzuziehen; fie 
drehten wieder heran. Unjere Flotte paffierte an Steuerbord, die 
Sapaner an Backbord vom „Sſuworow“. Sie feuerten auf uns 
und über ung hinweg. Unfer vorderer 30,5 em-Turm (der einzige 
noch unverjehrte) beteiligte jich lebhaft am Gefecht. Auf die um 
una her einjchlagenden Geſchoſſe achteten wir ſchon gar nicht mehr. 
Sch wurde am linken Fuße verwundet, ſah dabei aber nur ver- 
drießlich auf den zerriffenen Stiefel. Mlle warteten mit an- 
gehaltenem Atem. Die Sapaner fonzentrierten ihr gejamtes 
Feuer offenbar auf den „Alexander“. Zeitweilig war er völlig 
in. Flammen und dunfelbraunen Rauch gehüllt, und rings um 
ihn ber erhoben fich gigantiſche Wafferfäulen, als ob die See 
fochte.... Er fam näher und näher..., jhon war er nicht mehr 
als 10 Kabellängen von uns entfernt. .., da jchlägt plötzlich — es 
war ganz deutlich zu erfennen — eine ganze Reihe von Treffern 
hintereinander in die vordere Brüde und den Backbord 15 cem- 
Zurm, und der „Mlerander” dreht hart nad) Steuerbord, fait auf 
Gegenfurs, ab und entfernt fich wieder!*) Ihm folgen „Boro- 
dino”, „Arjol” („Drel”) und die anderen. Sie drehen zu haftig 
und halten nicht einmal die Linie inne. Es iſt weder eine 
Schwenkung noch eine Wendung, was fie ausführen. 

Ein dumpfes Murren geht durch unfere Batterie. „Sie laſſen 
uns im Stiel”... „Sie laufen fort!... Sie haben es aufgeben 
müſſen!“ Diefe und ähnliche abgeriffene Bemerkungen wurden 
unter der Bejakung laut. 

Dieſe einfachen Leute hatten natürlich gedacht, unſer Ge— 
ihwader fomme zum „Sſuworow“ zurüd, um ihn herauszu- 
bauen. Ihre Enttäufhhung war bitter, noch ſchwerer waren aber 


*) Ob dieſe Drehung eine beabfichtigte oder zufällige — die Folge 
einer Auderhavarie — war, wird unaufgeflärt bleiben. 
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diejenigen betroffen, die ſich der wahren Bedeutung dieſes Vor— 
ganges bewußt waren. 

Mein Gedächtnis, mein Erinnerungsvermögen war in dieſem 
Augenblick von erbarmungsloſer Grauſamkeit. Mit ſchrecklicher 
Deutlichkeit tauchte vor meinen Augen ein anderes, ähnliches, 
ebenſo grauenhaftes Bild auf. Genau ſo überſtürzt, in eben— 
ſolcher Verwirrung flohen unſere Panzerſchiffe am 10. Auguſt auf 
das Signal des Fürſten Uchtomski nach Nordweſten. 

Sie hatten es aufgeben müſſen! ... 

Ein entſetzlich verhängnisvolles Wort, das ich ſelbſt in Ge— 
danken nicht auszuſprechen wagte, ertönte unabläſſig in mir, 
ſchien mit feurigen Buchſtaben auf den Qualm des Brandes, auf 
die zerſchmetterten Bordwände, auf die bleichen, verſtörten Ge— 
ſichter der Leute geſchrieben. ... 

Neben mir ſtand Bogdanow. Wir ſahen uns an und ſchienen 
uns zu verſtehen. Er wollte ſchon etwas ſagen, hielt aber plöß- 
lich inne, jah fih um und murmelte in gefünjtelt gleichgültigem 
Zone: „Wir frängen ziemlich ftarf nach Backbord!“ 

„sa, es werden 8 Grad jein“, pflichtete ich ihm bei, zog 
Uhr und Notizbuch heraus und notierte: „3 Uhr 35 Min. 
nahmittags; ſtarke Shlagjeite nah Badbord; 
in der oberen Batterie brennt e3 heftig.“ 

Später habe ich öfters darüber nachgedacht: Warum ver- 
hehlten wir uns gegenjeitig und ung ſelbſt unfere Gedanken? 
Barum Fonnte Bogdanom ſich nicht entichließen, es laut auszu- 
iprechen, warum wagte ich nicht einmal, e3 in mein eigenes 
Notizbuch zu jchreiben, dies troſtloſe Wort Niederlage? 
Glomm in uns vielleicht noch ein Funfen von Hoffnung, — der 
Hoffnung vielleicht auf ein Wunder, auf irgend einen Zwifchen- 
fall, der alles ändern fünnte? — Sch weiß es nicht. 

Nahdem der „Alexander“ gedreht Hatte, wendete das 
japantiche Geſchwader zugleih um 16 Strid. Diesmal gelang 
das Manöver, — es war für fie ja au) feine Schlaht mehr, 
fondern nur ein Manöver. 

Die Japaner liefen uns nun auf entgegengejegtem Kurje am 
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Bug vorbei. Vom „Sſuworow“ jah es aus, als ob wir ihre 
Linie durchbrechen wollten. Wir drehten nad) Steuerbord hinter 
unjerem Geſchwader her. Natürlich war das mehr eine Selbit- 
täufhung; da wir mit den Mafchinen jteuerten, und zwar nicht 
einmal nad) irgendwelhen Objekten der Umgebung, jondern nad 
dem Kompak in der Zentrale, machten wir fait feine Fahrt 
voraus, jondern drehten nur fortgejeßt, fajt auf der Stelle, nad) 
Steuerbord und Backbord. 

ALS der Feind uns paffierte, unterließ er es jelbitverjtändlich 
wiederum nicht, jein Feuer auf das widerfpenftige Schiff zu Fon- 
zentrieren, das durchaus nicht finfen wollte Zu dieſer Zeit 
wurde wahrjcheinlich unjer leßter, der vordere 30,5 em-Turm 
außer Gefecht gejekt. 

Nach japaniihen Angaben gingen zuſammen mit dem Ge— 
ſchwader auch feindliche Torpedoboote zum Angriff gegen uns vor, 
wenn auch ohne Erfolg. Ich habe indefjen feine bemerft. 

Ein Geſchoß ſchlug jo glüdlic in die Pforte des vierten 
75 mm-Gejchüßes der badbord-vorderen S. R.-Batterie, dab es 
das Geſchütz wegriß und dann noch das PBanzerded durchſchlug. 
Das Waſſer, welches infolge der Krängung nach Backbord durch 
die zerſchmetterte Pforte einſtrömte, floß nicht zurück, ſondern lief 
durch das Schußloch im Panzerdeck in das Zwiſchendeck, wodurch 
die Sicherheit des Schiffes ernſtlich gefährdet wurde. Bogdanow 
machte uns zuerſt auf die Gefahr aufmerkſam, und wir begannen, 
aus Säcken (und ſonſtigen Gegenſtänden, die uns gerade in die 
Hände fielen) eine Art Bruſtwehr zu bauen, die das Einſtrömen 
des Waſſers in das Zwiſchendeck verhindern ſollte. Ich ſage ab— 
fichtlich „wir“, denn die wenigen Leute der Beſatzung, die noch in 
der Batterie waren, hörten auf feinen Befehl mehr. Die Leute 
itanden in einer Art völliger Betäubung in den Eden zuſammen— 
gedrängt. Man mußte fie fat mit Gewalt herauszerren und 
jelbit zufaſſen, um ihnen mit gutem Beifpiel voranzugehen. Uns 
halfen noch der binzugefommene Gejchwader - Torpedooffizier, 
Leutnant Leontjew, und Demtſchinski. Der Iektere fonnte nur 
durch Anfenern der übrigen mitwirfen, denn er trug beide Hände 
in Binden. 
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Um 3 Uhr 40 Min. erjcholl in der Batterie und dann im 
ganzen Schiffe jubelndes Hurrarufen. Von wo und von wen 
es ausging und was es bedeutete, ift mir nicht befannt geiworden. 
Es hieß, man habe gejehen, daß ein japaniiches Schiff gejunfen 
fei. Einige verficherten jogar, es jei nicht eins, jondern zwei. 
Sedenfalls jchlug durch diefen Subelruf die Stimmung ſofort 
völlig um. Die Niedergejchlagenheit, die dadurch hervorgerufen 
war, daß man gejehen hatte, wie der „Alexander“ zujammen- 
geichoffen wurde und das Gejchwader floh, verjchwand. Leute, 
die fih eben erjt taub gegenüber allen Befehlen und jelbjt Bitten 
der Offiziere in die Eden verkrochen hatten, famen jet von jelbit 
hervor und fragten: „Wie fünnen wir uns nüßlih machen?“ 
„Was gibt es zu tun?“ Sogar Scherziworte wurden laut: „Nur 
immer vergnügt!" „Nur feine Angſt!“ „Das find nur 15 em- 
Sranaten, die »Roffer« find alle geworden!“ 

Sn der Tat, feit das Hauptgeſchwader fort war, bejchoflen 
uns nur die leihten Kreuzer des Admirals Dewa, und das war 
im Vergleich) zu der vorhergegangenen Beichießung kaum zu 
jpüren, 

Der Kommandant W. W. Ignatius war, nachdem jeine 
zweite Kopfwunde verbunden war, zunächſt im Zwiſchendeck ge- 
blieben. Jetzt hielt es ihn nicht mehr unten, und ohne auf den 
Arzt zu hören, ftürzte er die Treppe zur Batterie hinauf mit 
dem Rufe: „Mir nad, Ihr braven Kerls! Nach dem Teuer! 
Nah dem Feuer! Zunächft mal erſt das Feuer löſchen!“ 

Ihm nach ftürzten verjchiedene Nichtfombattanten, die ſich im 
Zwiſchendeck aufgehalten hatten (Kranfenträger), und Leichtver- 
wundete, die ſchon auf dem Verbandplate abgefertigt waren. 

Eine verirrte Granate traf das Luk, und als der Qualm ſich 
verzogen hatte, waren ſowohl der Kommandant als aud) die Leute 
um ihn verſchwunden. 

Selbit dieje blutige Epifode (eine von hunderten) dämpfte 
die Begeifterung der Bejatung nicht. In der unteren Batterie, 
in der nur wenig Berjonal war und in der es infolgedejjen immer 
häufiger zu brennen begann, erjchienen plöglich Leute und machten 
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fich eifrig an die Arbeit. Von den Offizieren des Schiffes fam 
außer Bogdanow noch der Zeutnant Wyrubomw, der zweite Tor- 
pedooffizier, hinzu. Sung und Fräftig, wie er war, ftürzte er 
mit offenem Sacett allen voran, und fein Zuruf „Seite drauf los! 
Laßt nicht locker!“, mitten in Rauch und Flammen, jchren die 
Kräfte der Arbeitenden zu verdoppeln. Eine furze Zeit half 
auch Sotow, der am linken Arm und an der Hüfte verwundet 
war, auch Fürſt Zereteli ſah aus dem Zwifchendee hervor und 
fragte, wie es ftände. Koſakewitſch trug man zum zweiten Male 
ſchwer verwundet vorbei. Plötzlich tauchte auch mein Burjche 
Matroſſow auf und wollte mi abjolut zum Berbandplaß 
ichleppen. Sch Eonnte ihn nur loswerden, indem ich ihm befahl, 
mir erſt eine Zigarette aus meiner Kammer zu holen. „Zu 
Befehl, Euer Hochwohlgeboren“,*) rief er und Tief fort. Wir 
fahen uns nicht wieder. 

„An die Geſchütze! Torpedoboote! An die Geihüße!” Scholl 
e3 durch die Decks. 

Leicht gejagt: „An die Geſchütze!“ Bon jämtlichen zwölf 
75 mm-Gejhüten der unteren Batterie war, wie ſich herausitellte, 
nur eins an Steuerbord noch gefechtsfähig. Übrigens fam es 
diesmal nicht zum Feuern. 

Die Torpedoboote näherten fich vorfichtig von achtern (nad) 
japanijchen Berichten war eg A Uhr 20 Min.), aber in der Heck— 
batterie (hinter der Offiziergmefje) war noch ein 75 mm-Geihüß 
unverjehrt geblieben. Der Freiwillige Maximow, der hier das 
Kommando übernommen hatte, da feine Offiziere mehr da waren, 
eröffnete ein heftiges Feuer auf die Torpedoboote, und als dieje 
faben, daß dies jeltfame, völlig zerjchoffene Schiff fih immer noch 
wehrte, entfernten fie fih, um einen günjtigeren Zeitpunkt ab- 
zuwarten. 

Dieſes Vorkommnis veranlaßte mich, feſtzuſtellen, über welche 
Mittel zur Torpedobootsabwehr wir noch verfügten, oder richtiger 
gejagt, welchen Grad der Hilfloſigkeit wir erreicht hatten. 


*) Anrede für StabSoffiziere. 
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Sn der unteren Batterie befanden fi) etwa 50 Mann ver- 
jchiedener Dienjtzweige, unter ihnen auch zwei Gejhüsführer. 
So fehr wir auch juchten, fanden wir doch nur ein völlig unver- 
jehrtes Geſchütz; ein anderes wollten die Geſchützführer durch 
Auswechjeln der beſchädigten Teile gegen jolche der übrigen völlig 
außer Gefecht gejegten wieder in Ordnung bringen. Außerdem 
‘war nod) das Geſchütz Marimows in der Heckgruppe gefechtsklar. 

Als ich meine Inſpizierung der unteren Batterie beendet 
hatte, ging ich in die obere, zur Buggruppe (von den Türmen 
funftionierte fein einziger mehr). Hier jah ich ein erjtaunliches 
Bild, das die Wirfungsweife der japaniſchen Granaten ganz 
ausgezeichnet charakterifierte. Es brannte hier nicht, — alles 
Brennbare war jchon zerjtört. Alle vier 75 mm-Gejhüte waren 
von den Zafetten geworfen, aber an Rohren wie Lafetten juchte 
ich vergebens nad) Spuren direkter Granattreffer oder jchwerer 
Sprengitüde. Nichts war zu entdeden. Augenſcheinlich war 
diefe Zerftörung nicht durch den Aufichlag eines direften Trefferz, 
jondern durch die Wucht einer Detonation hervorgerufen worden. 
— Seltfam! — In der Nähe wurden weder Minen noch Pyrorylin 
aufbewahrt. Somit mußte die Detonation der feindlichen Gra- 
naten eine ebenjo heftige fein wie die der Minen. 

Dem Leſer werden dieje Streifzüge durch die Räume des 
zerjchofienen Schiffes, dieſe Beſichtigung und Beurteilung der 
Beihädigungen vielleicht jonderbar erſcheinen. Sa, es war auch) 
ein höchſt fonderbarer, wenn man will, völlig unnatürlicher Zu- 
ftand, der auf dem Schiffe herrjchte. Es war eben jo entjeglich, 
daß man gar nichts mehr fürchtete. Es war jedem ganz Flar, dab 
alles aus war. Weder Vergangenheit noch Zufunft eriftierten. 
Es blieb nur noch der gegenwärtige Augenblick, und man hatte 
den heiten Wunſch, ihn mit irgend einer Tätigfeit auszufüllen, 
um — nicht zu denfen. 

Sch ftieg wieder in die untere Batterie hinunter und ging 
nad) achtern, um mir die Hedbatterie anzujehen, als ich Kurſſel 
begegnete. 

Der Fähnrich zur See der Reſerve Werner vd. Kurſſel, ein 
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Kurländer von Geburt, erfreute ſich der allgemeinen Sympathie 
der Offiziersmeſſe des „Sſuworow“. Seit jeiner frühejten 
Sugend war er auf Handelsſchiffen zur See gefahren. Er jprad) 
ſämtliche europäifchen Spraden, und zwar alle gleich jchlecht. 
Wenn man ihn in der Mejje damit hänjelte, antwortete er ganz 
ernithaft: „Nun, ich glaube, Deutſch kann ich doch noch beſſer als 
alles andere!” Er hatte in ſeinem Leben jchon jo viel gejehen und 
erlebt, daß er niemal3 feine Gemütsruhe verlor, und jelbjt in der 
fataljten Lage begrüßte er einen guten Bekannten nicht ohne ein 
freundliches Lächeln. 

So nidte er mir auch jetzt ſchon von weitem zu und fragte 
fröhblih: „Nun, was machen Sie?“ 

„Es geht“, antwortete ich. 

„D ja, gewiß! ... Sch bin überhaupt noch nicht verwundet, 
aber Sie find anjcheinend ſchon getroffen.“ 

„Borhin.“ 

„Wohin gehen Sie?“ 

„Sch will mir die Hecbatterie anjehen und mir Zigaretten 
aus meiner Kammer holen, ich habe meinen Borrat aufgeraudht.“ 

„Aus Ihrer Kammer?” — Kurſſel lachte verjhmitt. — „Sc 
fomme gerade von dort her. Nun ſchön, wir wollen hingehen. 
Sch will Sie begleiten.“ 

Er erwies fich tatfächlih als ein nüßlicher Begleiter, denn er 
wußte, wo der Weg frei von Trümmern war. 

Als wir zu den Offiziersräumen famen, blieb ich verblüfft 
ftehen. Da, wo meine Kammer und die beiden benachbarten ge- 
weſen waren, flaffte ein gemaltiges Zoch. 

Kurſſel lachte herzlich über jeinen Wiß, ich wurde aber 
ärgerlich, winfte mit der Hand und ging jchnell zurück. In der 
Batterie holte Kurfjel mich ein und bot mir eine Zigarre an. 

Sn der unteren Batterie waren alle Brände jchon gelöjcht. 
Ermutigt dur) diejen Erfolg, beſchloſſen wir, unſer Heil auch in 
der oberen zu verſuchen. Zwei Pumpenmeiſtersgaſten bejorgten 
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irgendwoher ganz neue, noch ungebrauchte Schläuche. Das eine 
Ende wurde mit Draht an einem Feuerlöfchventil befeitigt, an 
dem anderen auf diejelbe Weiſe ein Mundſtück angebradt. 

„Ihr jeid ja brave Kerle!” lobte Bogdanom fie. 

Uns mit naſſen Säden gegen die Glut ſchützend, gingen wir, 
mit diefen Schläuchen bewaffnet, zuerjt durch das Luk gegen den 
Kirchenraum vor, löſchten hier das brennende Verbandzeug und 
drangen dann vollends in die obere Batterie ein. Die Leute 
arbeiteten bewundernswert, und der Brand im Kirchenraum mar 
bald gelöjcht. Noch Ioderten indeſſen Flammen hinter den mitt- 
leren 15 em-Türmen. Wir gingen dorthin, aber hier waren die 
47 mm-Batronenfaften der Brückengeſchütze zufammengejitellt 
worden, weil man den Pla& für geſchützter hielt, und gerade als 
wir das Feuer, das fie bereits einhüllte, löjchen wollten, begannen 
fie zu explodieren. Es gab jofort einige Tote und Verwundete, 
und es entitand Verwirrung. 

„Es ift nichts! Das wird jofort aufhören“, verfuchte Kurſſel 
die Leute zu beruhigen, aber die Detonationen wurden immer 
häufiger. Die neuen Schläuche wurden einer nach dem anderen 
zerfegt. Gleichzeitig ertönte in der Nähe der charakteriftiiche 
iharfe Aufichlag, begleitet von dem knirſchenden Geräuſch zer- 
reißenden Eiſens. Noch einmal und noch einmal... . Das waren 
feine 15 em-Granaten mehr, jondern wieder „Koffer“, Der 
Leute bemädhtigte fi von neuem eine Panik, fie hörten auf nichts 
mehr und jtürzten hinunter. 

Als wir niedergefhlagen infolge des Mikerfolges unjeres jo 
ſchön begonnenen Werkes in die untere Batterie hinuntergingen, 
traf mich irgend ein Gegenftand (es muß ein Splitter geweſen 
fein) in die Seite, und ich jtrauchelte. 

„Sind Sie wieder getroffen?“, fragte Kurſſel, nahm feine 
Zigarre aus dem Munde und nidte mir teilnehmend zu. 

Sch aber dachte bei dem Anblid feiner Gemütsruhe: „Wären 
doch die Beſatzungen aller Schiffe nur aus fo Faltblütigen Leuten 
zuſammengeſetzt!“ 
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Inswiſchen hatte unjer Geſchwader nach feiner jcharfen 
Schwenkung vom „Sſuworow“ ab allmählich weiter nach Steuer- 
bord abgedreht, um die Japaner an der Umfafjung jeiner Spite 
zu hindern, die dieſe dauernd erjtrebten. Infolgedeſſen bewegten 
beide Gegner jich auf konzentriſchen Kreisbögen, die unjrigen auf 
dem inneren, die Japaner auf dem äußeren. 

Gegen 4 Uhr nachmittags ſchien fich das Schickſal noch ein 
legtes Deal zu unſeren Gunſten wenden zu wollen. 

In dem dichten Qualm, der den beſchädigten Schorniteinen 
entjitrömte, und in dem durch das Geſchützfeuer und die Brände 
erzeugten Rauch, der mit dem noch immer herrjchenden Nebel zu- 
janımenfloß, verloren unjer Gros und das japanische Gejchwader 
einander aus Sicht. 

Die japanijhen Quellen, welche ich benugte, jprechen ſich 
über dieje Epijode nur ganz furz und unklar aus. Feſt jteht 
nur, daß Togo glaubte, unjer Gejchtvader jei nach Norden durd)- 
gebrochen, und daher dorthin ging, um e3 zu fuchen. Kamimura 
dagegen war nicht dieſer Anficht und ging mit jeinen Kreuzern 
nad Süden und Südweſten. So ift wenigjtens die begeifterte 
Lobrede am beiten zu verjtehen, die ſich in einem Abjchnitt eines 
japanifchen Buches findet und die „SHeldentat des Admirals 
Kamimura“ betitelt ift. Ohne dieje „Heldentat” wäre die Schlacht 
für den 27. Mai vielleicht beendet gewejen, und unſer Gejchwader 
hätte fi) jammeln und entfommen fünnen. 

Auf jeinem Wege nad) Süden und dann nad) Südweſten 
hörte Kamimura eine heftige Kanonade im Weſten und ging 
direkt dorthin. ES war Admiral Kataofa, der (bis jet noch ziem- 
lich erfolglos) unjere Kreuzer und Transporter angriff. Kamimura 
nahm fofort tätigen Anteil an dem Gefechte und entdeckte bald 
unjer Gros, welches annähernd einen Kreis von etiva fünf See- 
meilen Durchmefjer bejchrieben hatte und jett zu dem Punkte 
zurüdfehrte, an dem der „Alexander“ fo plöglich und hart gedreht 
hatte und wo der „Sſuworow“ hilflos umbertrieb. 
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Es war ungefähr 5 Uhr abend. 

Wir ftanden mit Aurffel in der unteren Batterie, rauchten 
Zigarren und taujchten Bemerkungen über Dinge aus, die mit 
dem Gefecht nicht das geringite zu tun hatten, al3 wir plößlid) 
bemerften, daß der „Sſuworow“ fich mitten in unferem Geſchwader 
befand, das fich ohne Formation und Ordnung nad) Norden hin 
betvegte. 

Einige Schiffe paffierten an Steuerbord von uns, einige an 
Bacbord. Als Spitenihiff führte „Borodino” (Kapitän I. Ranges 
Sferebrjannifow) das Geſchwader. Der „Alexander“ fuhr, ſtark 
zerihoffen, nach Backbord Frängend und fait bis an die Pforten 
der unteren Batterie weggejact, außerhalb der Linie. Er fadte 
langſam adjteraus, hörte aber nicht auf, aus feinen noch unver- 
jehrten Geſchützen zu feuern. Ich ſah ihn nicht perfünlich, aber 
man erzählte mir, daß fein ganzes Vorjchiff, vom Vorfteven bis 
zum 30,5 em-Zurm, aufgeriljen war. 

Die Kreuzer und Transporter hatten fi an das Gros an- 
geichloffen und fuhren ein wenig an Backbord achteraus von ihm. 
Sie wurden don den Divifionen des Admirals Kataofa (außer 
Kataofa noch die Admirale Dewa, Uriu und der jüngere Togo) 
angegriffen. Kamimura hielt fich, ebenfall® nördlichen Kurs 
fteuernd, mehr an Steuerbord, d.h. öftlich von unſerem Gros. 

Die „Roffer“ hagelten nur jo auf uns hernieder. Die 
Mafchine Hatte ſchon geraume Zeit vorher gemeldet, daß die 
Ventilatoren feine Luft mehr, fondern Qualm förderten, daß die 
Reute erſtickten, zufammenbräden und daß bald niemand mehr 
werde arbeiten fönnen. Das elektrische Licht wurde trübe, und die 
Dynamomaſchinen beflagten fi) über zu wenig Dampf. 

„Achtung! Torpedoboote!” 

Wir jtürzten an unfer einziges Geſchütz (es war nicht ge— 
fungen, daS andere wieder in Ordnung zu bringen), aber es 
jtellte fi} heraus, daß e3 der „Buiny“ war, der zufällig borbei- 
fuhr und aus eigener Initiative an das wrade Flaggſchiff heran- 
fam, um zu fragen, ob er irgendwelche Dienite leiſten könne. 

Der Chef des Stabes, der fih auf dem Außendeck befand, 


befahl Krjyjanowski, ihm durch Winkſpruch (mit der Hand) den 
Befehl zu übermitteln: „Nehmen Sie den Admiral an Bord.“ 

Ich beobachtete von der Batterie aus die Manöver des 
„Buiny“, als plößli der Burihe des Admirals, Peter Petro- 
witſch, auftauchte und auf mich [os ftürzte: 

„Euer Hochwohlgeboren! Bitte, fommen Sie in den Turm! 
Ein Torpedoboot ift da, aber der Admiral will fich nicht hinüber- 
bringen laſſen!“ 


Sh muB hier erwähnen, daß der Admiral nicht auf dem Ver- 
bandplage gewejen war und niemand von uns wußte, wie ſchwer 
er verivundet war; denn al3 er verwundet wurde, antivortete er 
auf alle Fragen ärgerlich, e8 habe nicht3 zu bedeuten. Nachden 
man ihn in den Turm gebradt und auf den Kaſten geſetzt 
hatte, verblieb er dort in diefer Lage. Bisweilen richtete er fich 
auf, jtellte Sragen über den Verlauf der Schlacht und ſaß dann 
wieder ſchweigend und zufammengefunfen da. Was hätte er auch 
bei dem Zujtande, in dem der „Sſuworow“ fich befand, anderes 
tun fönnen? Sein Benehmen fchien deswegen allen vollfommen 
natürlich, und niemandem fan es in den Sinn, daß diefe Fragen 
nicht3 anderes waren als ein momentanes3 Erwachen der Energie, 
ein furzes Aufbliken des Bewußtſeins. Sebt, auf die Meldung 
bon dem Längsſeitkommen des Torpedobootes, ſchlug er die 
Augen auf und gab den beftimmten Befehl: „Den Stab ſammeln!“, 
fanf dann aber wieder in fich zufammen und wollte, wie es ſchien, 
nicht3 weiter hören.*) 

Von Kurfjel unterjtükt, kroch ich durch eine aufgeklappte 


*) Bon allen verwundeten Offizieren des Stabes, die unter dem 
Panzerded gewejen waren, gelang es nur Philippowski und Leontjew zu 
„lammeln“. Der erjtere war in der Zentrale geweſen, die Iuftdicht vom 
Zwiſchendeck abgeſchloſſen war und einen Zufluß friiher Luft durch den 
Panzerſchacht zum Kommandoturm erhielt (troßdem hatte er hier bei Kerzen⸗ 
licht figen müffen — die Lampen waren erlofchen); der zweite fand fich 
direkt unter dem Luf. Das Zwiſchendeck war dunkel (das eleftrifche Licht 
war erlofchen) und voll von erftidendem Qualme. Die Leute, welche Hin- 
liefen, um die Offiziere des Stabes zu fuchen, fonnten fie nur rufen und 
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Halbpforte der unteren Batterie auf das Steuerbord-Außended 
vor dem mittleren 15 em-Turm. Ich mußte jhon unterſtützt 
werden, denn mein rechter Fuß gehorchte nur noch jchlecht, und 
mit dem linken konnte ich nur mit der Ferſe auftreten. 

Auf dem Außendeck arbeiteten der Bootsmann und einige 
Matrofen daran, es von brennenden, von den Boot3barrings 
berabgefallenen Trümmern zu Elarieren. An Steuerbord, weiter 
born, ſah ich ganz in der Nähe, nicht weiter als 3 bis 4 Nabel- 
Yängen entfernt, die „Kamtſchatka“ unbeweglich daliegen. Die 
Kreuzer Kamimuras beichoffen fie ebenjo heftig wie uns, nur war 
ihre Aufgabe bei der „Kamtſchatka“ eine wejentlich leichtere. 

Der „Buiny“ hielt fi in Fahrt, nicht weit von unferer Bord- 
wand entfernt. Sein Kommandant, Kapitän 2. Ranges Kolomeizew, 
rief dur) dag Megaphon: „Haben Sie ein Boot, um den Admiral 
überzufeten? Ich habe keins!“ — Der Chef des Stabes und 
Krjyjanowski antworteten ihm. 

Sch ſah in den Turm hinein. Seine Panzertür war be- 
ihädigt und ließ ſich nicht ganz zurücichieben, jo daß ein aus- 
gewachfener Menſch ſich nur eben gerade hindurchwinden Fonnte. 
Der Admiral ſaß völlig zufammengejunfen da, jein Kopf, den 
man mit einem blutgetränften Handtuch ummunden hatte, war 
tief auf die Bruft herabgefunfen. 

„Euer Erxzellenz,“ rief ich, „ein Torpedoboot ift da! Wir 
müffen hinüber!” 

„Holen Sie Philippowski!“, antwortete der Admiral matt, 
ohne fi zu rühren. 





erhielten weder von denen, die fie anriefen, noch von jemand anders Ant- 
wort. In dem Qualm und der Dunkelheit herrſchte Totenftille. Wahr: 
fcheinlich find alle, die fich in abgejchlojjenen Räumen unter dem Panzer- 
deck befanden, wohin die Ventilatoren nicht Luft, fondern Qualm fürderten, 
allmählich an Rauchvergiftung erfrankt, bewußtlos geworden und gejtorben. 
Die Majchinen arbeiteten nicht mehr. Das elektrifche Licht erloſch, und 
niemand fam bon unten herauf. Man kann annehmen, daß bon den 
900 Mann der Bejatung des „Sſuworow“ nur noch die wenigen lebten, 
die fich in der unteren Batterie und auf dem Luv-Außendeck geſammelt Hatten. 
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Der Admiral dachte offenbar daran, auf ein anderes Schiff 
zu gehen und das Geſchwader mweiterzuführen. Desivegen wollte 
er den für die Napigierung und die Manöver verantwortlichen 
Geſchwader-Navigationsoffizier bei fich haben. 

„Es iſt ſchon hingeſchickt.“ 

Der Admiral ſchüttelte nur abwehrend den Kopf. 

Ich drängte ihn nicht weiter, da doch erſt Vorbereitungen ge— 
troffen werden mußten, um ihn hinüberzuſchaffen, ehe man ihn 
herausbringen konnte. 

Mit Kurſſel, dem Bootsmann und noch zwei bis drei Ma— 
troſen holten wir aus der unteren Batterie einige halbverbrannte 
Hängenmatten und irgend ein Ende*) und begannen dies Material 
zu einer Art Floß zufammenzulafchen. Auf diefem wollten wir 
den Admiral auf das Waſſer hinabfieren und dann auf das 
Torpedoboot hinübergeben. Das war zwar risfant, aber einen 
anderen Ausweg gab es nicht. 

Das Floß war Klar. Auch war Philippowski gefommen. Ich 
eilte zum Turme. ! gi 

„Euer Exzellenz! Kommen Gie heraus! Philippowski 
iſt dal“ 

Der Admiral ſah uns lan an ne beivegte den Kopf, 
aber weder zuftimmend noch abwehrend — eine ſchwierige Lage! 

„Was befinnen Sie fich denn da noch!“, rief plötzlich Kurſſel. 
„Heben Sie ihn doch auf! Sie fehen doch, er iſt ſchwer ver— 
wundet!“ — Und wahrhaftig, alle hatten nur auf diefen Auf, 
diefen Anjtoß gewartet. Alle konnten mit einem Male ſprechen 
und eifrig arbeiten. Einige Leute krochen in den Turm, faßten 
den Admiral unter die Arme und hoben ihn auf, aber faum hatte 
er den linken Fuß aufgejekt, da ftöhnte er laut auf und verlor 
endgültig das Bewußtſein. Es war auch bejier jo. 

„Schleppt ihn weg!” — „Weiter!" — „Nicht jo hart, Ihr 
Teufel!” — „Auf die Seite! Dreht ihn auf die Seite!” — „Halt! 


*) Auch in der ruffifchen Seemannsfpradhe heißt es „Ende“ und nicht 
„au“. 
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Es haft etwas!” — „Was haft?“ — „Es ift fein Rock!“, ertönten 
ringsum gefchäftige Stimmen. 

Mit vieler Mühe zog man den Admiral, deilen Rod dabei 
serriffen wurde, durch die enge Öffnung der Eemmenden Tür auf 
das achtere Außendeck und wollte ihn jchon auf dem Floſſe feit- 
binden, als Kolomeizew etwas wagte, was man nur einmal im 
Leben tut, und auch dann nur, wenn man einer Eingebung von 
oben folgt. Der nicht fachmänniſche Leſer kann ſich das Gewagte 
dieſes Manövers gar nicht vorſtellen, aber den Seeleuten wird es 
verſtändlich ſein, — er legte an der Zupfeite des wracken PBanzer- 
ſchiffes an, deſſen verbogen heraushängende Geſchützpforten, 
deſſen regellos nach allen Seiten gerichtete Geſchützrohre und 
zerſchmetterte Torpedonetzſpieren das Boot aufs äußerſte ge— 
fährdeten.“) Von der See hin und her geworfen, bob ſich das Tor- 
pedoboot mit feinem Ded fat bis in Höhe des Außendecks und 
ſank dann wieder tief hinunter, wurde bald von dem Schiffe weg- 
gejchleudert, bald heftig gegen feine Bordivand geworfen, und 
jeden Augenblick lief es Gefahr, jeine dünnen Bordwände an 
irgend einem Vorſprunge des bewegungslofen Ungeheuer einzu- 
drüden. 

Man ſchleppte nun den Admiral eiligft auf den Armen durd) 
den engen Durchgang zwiſchen der glühend beißen Bordwand 
der oberen Batterie und dem Turm vom achteren auf da3 vordere 
Außended, wartete einen Moment ab, in dem das Torpedoboot 
ſich hob und auf uns zu bewegte, und warf ihn buchſtäblich von 
dort mit Hilfe einiger Leute, die auf einer aufgeflappten Halb- 
pforte ftanden und fich an der Bordwand feſtklammerten, auf das 
Torpedoboot. 

„Hurra! Der Admiral iſt auf dem Torpedoboot! Hurra!“ 
rief Kurſſel und ſchwenkte ſeine Mütze. 

Hurra!“, ſchallte es ringsumher. 

Wie ich mit meinen verwundeten Beinen auf das Torpedo— 
boot gelangt bin, erinnere ich mich nicht. Ich weiß nur, daß ich 


*) An der Leeſeite anzulegen war unnöglid) —. dorthin ſchlugen der 
ganze Qualm und die Flammen des Brandes. 
Sfemenow, Die Schlacht bei Tſuſchima. 5 
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auf dem heißen Ded zwiichen zwei Schornfteinen lag, den „Siu- 
worow“ anftarrte und den Blick nicht von ihm abwenden Fonnte, 
Es waren Augenblide, die nie dem Gedächtniſſe entſchwinden 
werden. 

Das Torpedoboot ſchwebte nicht nur in der Gefahr, an der 
Bordiwand des „Sſuworow“ zerjchmettert zu werden. „Sſuworow“ 
wie „Kamtſchatka“ wurden immer noch heftig von den Japanern 
beichofjen. Auf dem Torpedoboote gab es durd die Splitter- 
wirkung jhon Tote und Verwundete. Jeden Augenblick Fonnte 
ein glüdlicher Treffer eg zum Sinken bringen. ; 

„Schnell ablegen!”, ſchrie Kurfjel vom Außendeck aus. 

„Berlieren Sie feine Minute! Legen Sie ab! Gefährden 
Sie das Leben des Admirals nicht!“, brüllte Bogdanot, der fich auf 
die Reeling geſetzt hatte, und drohte Kolomeizew mit der Fauſt. 

„Ablegen! Ablegen!”, riefen die Leute, die auf das Außendeck 
gefrochen waren oder durch die Batteriepforten hinausfahen, und 
ſchwenkten die Mützen. 

Kolomeizew wartete einen Augenblick ab, in dem das Tor— 
pedoboot ſich von der Bordwand entfernte, und ging zurück. Ein 
„Hurra“ ſchallte als Lebewohl vom „Sſuworow“ herüber. Ich 
ſage vom „Sſuworow“! Aber wer hätte in dieſem wracken Un— 
geheuer in Rauch und Flammen das noch vor Furzem jo ſtolze 
Panzerichiff wiedererfannt! 

Der Großmaſt war auf halber Höhe weggeichofien. Der Fock— 
maft und beide Schornfteine fehlten völlig. Die Kommando- 
brücen und Laufbrücken waren buchſtäblich wegrafiert, und an 
ihrer Statt erhoben fich formlofe Haufen verbogenen Eijens über 
Deck. Die Barbordfeite neigte fich tief in das Waffer, und an 
Steuerbord war infolge der Schlagfeite ein breiter roter Gürtel 
— ein Teil des Unterwaſſerſchiffs — ſichtbar. Durch die zahl- 
Iofen Schußlöcdher ſah man, wie das Feuer im Innern des Schiffes 
mwütete, 

Das Torpedoboot entfernte ſich fchnell, verfolgt von dem 
Teuer der auf und aufmerfjam gewordenen Japaner. 

Es war 5Uhr MP Min nachmittags. 
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Ich erinnere an ſchon vorher Erzähltes: Bis zum letzten 
Augenblid hatte feiner von uns eine klare Vorftellung davon, wie 
ſchwer der Admiral verwundet war. Daher war unfere erjte Frage 
auf dem „Buiny“ die, auf welches Schiff jollen wir den Admiral 
bringen, damit er das Geſchwader weiter führen fann? Als aber 
der Feldſcher Peter Kudinow fich anſchickte, ihm die erſte ärzt⸗ 
liche Hilfe angedeihen zu laſſen, änderte die Lage ſich mit einem 
Male. Kudinow erklärte rund heraus, der Admiral befinde ſich in 
Lebensgefahr. Ein Splitter der Schädeldecke ſei ins Innere ge— 
drungen, der geringſte Stoß könne verhängnisvoll werden, und 
daher ſei es unter den momentanen Wetterverhältniſſen (friſcher 
Wind und ziemlich ſtarker Seegang) unmöglich, ihn auf irgend 
ein anderes Schiff hinüber zu transportieren. Ferner könne er 
ſich gar nicht auf den Füßen halten, und ſein allgemeiner Zuſtand 
— Kräfteverfall, Ohnmacht, zeitweilig eintretendes Phantaſieren 
und nur kurzes Erwachen des Bewußtſeins — mache ihn unfähig 
zu jeder Art von Tätigkeit. 

Auf dem „Buiny“ war ich zuerſt auf dem Schornſteinmantel 
niedergeſunken. Jetzt ſchleppte ich mich zur Brücke hin, ſah aber 
bald, daß meine Beine mich bei dem Schlingern des Bootes ganz 
und gar nicht mehr tragen wollten. Ich mußte mich hinlegen, 
behinderte jedoch dabei die Führung des Bootes derartig, daß der 
Kommandant mir freundlichſt riet, wegzugehen und mich verbinden 
zu laſſen. 

Wir dampften zu dieſer Zeit dem Geſchwader auf. Der Chef 
des Stabes hielt es für nötig, vor Abgabe eines Signals den 
Admiral nach ſeinen Befehlen zu fragen, und beauftragte mich 
damit. Unter großen Schwierigkeiten ſchleppte ich mich achteraus, 
ging die Treppe hinunter und ſah in die Kommandantenkajüte. 
Der Feldſcher hatte den Admiral verbunden, und dieſer lag mit 
halbgeſchloſſenen Augen unbeweglich auf der Koje, war aber bei 
Bewußtſein. 

Ich rief ihn an und fragte, ob er ſich kräftig genug fühle, 
das Kommando über das Geſchwader weiterzuführen, und auf 
welches Schiff er gebracht werden wolle. 
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Der Admiral wandte mühſam den Kopf nad) mir bin und 
ftrengte eine Zeitlang jein Gedächtnis ſcharf an. 

„Kein! — Wohin denn! — Sie jehen doch jelbjt! — Das 
Kommando — an Nebogatow!“, murmelte er dumpf, wurde dann 
mit einem Male lebhaft und fette mit plötzlich auffladernder 
Energie hinzu: „Das Gejchwader nad) Wladimoftof! Kurs 
N23°0!” Dann verjanf er wieder in Lethargie. 

Dieſe Antwort jchiefte ich dem Chef des Stabes (duch wen, 
weiß ich nicht mehr, ich glaube, es war LZeontjew). Ich wollte 
felbjt in der Meſſe bleiben, fand aber hier nirgends einen Plab. 
Alle Räume des Bootes, fogar das Oberded, waren voll von 
Leuten. Der „Buiny“ hatte, ehe er zum „Sſuworow“ fan, über 
200 Mann an der Stelle, wo die „Oſſljabja“ gejunfen war, auf- 
gefifcht. Unter ihnen befanden fi) Verwundete, die längere Zeit 
im Salzwaſſer hatten ſchwimmen müffen, und Leute, die zur Zeit 
der Rettung bereits halb ertrunfen waren. Dieje wanden ſich in 
qualvollen Suftenfrämpfen und Bruftihmerzen und machten mit 
ihren bläulich gefärbten Gefichtern einen noch jchlimmeren Ein- 
druck als die ganz ſchwer Verwundeten. Ich ichleppte mich wieder 
auf das Oberdeck und jegte mich auf einen Kaften beim Nieder- 
gang zu den Offiziersräumen nieder. 

An den Maften des Torpedobootes wehten Signale. Ferner 
wurden dem „Bejupretichny“ und „Bjädowy“, die fi) in der Nähe 
hielten, durch Winkſpruch Befehle übermittelt.*) Wir holten das 
Geſchwader jchon ein und ftanden auf gleicher Höhe mit den 
Transportern. Dieſe wurden an Steuerbord vorn von den 
Kreuzern gedeckt. Weiter an Steuerbord fuhr in einer Entfernung 
bon etwa 30 Rabellängen unjer Gro3. Als Spitzenſchiff führte 
„Borodino“, ihm folgte der „Arjol”; der „Alexander“ war nicht 
mehr zu jehen.**) In noch weitere Entfernung waren in der 








*) „Beſupretſchny“ erhielt den Befehl, zum „Nikolai“ zu fahren und 
dem neuen Führer, d. h. Nebogatow, die legten Befehle des alten durch 
Winkſpruch zu übergeben. „Bjädowy“ wurde zum „Sſuworow“ geſchickt, 
um die dort gebliebenen Leute abzuholen. Er fand ihn indeſſen nicht. 

**) „Alexander“ ſank gegen bi Uhr nachmittags. 





bereinbrechenden Dämmerung die Silhouetten der Sapaner, die 
mit gleihem Kurſe wie wir liefen, nur noch ziemlich undeutlich 
auszumachen. Ununterbroden bligte das Gejhüsfeuer in ihrer 
Linie. Noch immer hatte die heiße Schlacht nicht ausgetobt. 

Neben mir jah ich einen Offizier von der „Oſſljabja“ und 
fragte ihn, welcher Art das Leck geweſen jei, daS den Untergang 
feines Schiff3 verurjadht Hatte. 

Er wehrte mit der Hand ab und jagte abgerifjen, mit vor 
Schmerz erſtickter Stimme: 

„Sa! Was war e8? — Es iſt bitter, daran zu denfen! — Wir 
hatten Unglüd! Es war ein Übermaß von Unglück! — Wer fann 
es bejtreiten, ſie ſchießen gut, — aber das war nicht gezielt, ſondern 
nur Glück! Glüdliher Zufall für fie! — Ein verdammter Erfolg! 
— Drei Granaten trafen, eine nad) der anderen, Diejelbe 
Stelle. — Veritehen Sie, alle dieſelbe Stelle: die Waſſer— 
linie unter dem vorderen Turm! — Das war fein Zoch mehr, 
fondern ein Scheunentor! Eine Troifa*) hätte hindurchfahren 
fönnen! — PBlößlid) legten wir uns über, und es fam unter 
Waſſer. — Natürlich hielten die Schotten das nicht aus — Fein 
Teufel hätte es gefonnt!” — Er jchrie plöglih hyſteriſch auf, 
ſchlug die Hände vor das Gefiht und ſank an Def zufammen. 

Gegen 7 Uhr wurden feindlihe Torpedoboote in der Kurs— 
richtung unjeres Gros gefichtet. Die Kreuzer eröffneten ein 
energiiches Feuer auf fie, und fie entfernten jih eiligft. 

„Ob fie wohl Minen auf unjerem Kurſe geworfen haben?“ 
dachte ich und quälte mich vergeben ab, mich bequemer auf meinem 
Kaſten einzurichten. 

„Der »Borodino«! Seht den »Borodino«!“, hörte man plöß- 
lich ringsum erregt rufen. 

So jchnell, wie ich fonnte, richtete ih mich auf den Händen 
auf, aber wo der „Borodino“ gemwejen mar, mwirbelte nur noch 
weißer Schaum hoch empor. 

E3 war 7 Uhr 10 Min. abend: 


) Dreifpänniger Wagen. 


u 


Das feindlihe Geſchwader drehte hart nad) Steuerbord ab 
und lief nad) Diten fort. Eine Wolfe von Torpedobooten löſte es 
ab. Sie umfaßten uns im Halbfreife — von Norden, Dften und 
Süden. Um ihnen bei ihrem Angriffe das Hed zuzufehren, fielen 
die Kreuzer (und wir mit ihnen) allmählich nad) Badbord ab und 
liefen jchließlich direft nad) Weiten, auf die Abendröte zu (ein 
Kompaß war nicht in meiner Nähe). 

Um 7 Uhr 4 Min. abends jah ich unjere Panzer— 
ichiffe no. Sie fuhren achteraus von und ohne Formation und 
feuerten auf die fie angreifenden Torpedoboote. 

Dies war meine lette Notiz. 

Mit mir ging es immer jchlechter. Sch hatte ftarfen Blut— 
verlujt gehabt, in meine nicht verbundenen Wunden war Schmutz 
gekommen, und ſie begannen ſich zu entzünden. Ich fühlte mich 
ſehr ſchwach und fiebrig, und in meinem Kopf begann ſich alles zu 
drehen. Ich ging unter Deck, um Hilfe zu ſuchen. ... 

Und der „Sſuworow?“ 

Ein Japaner jchreibt von feinen letten Augenblicken: 

„Als es dunfel wurde, fichteten unjere Kreuzer, während fie 
die des Feindes nach Norden jagten, den »Sſuworow«. Er war 
ganz allein, weit von dem Kampfplatze entfernt, und krängte ftarf; 
dlammen und Qualm hüllten ihn ein. Die Torpedobootsdipifion 
de3 Rapitänleutnants Fujimoto, die bei unferen Kreuzern ftand, 
ging fofort zum Angriff gegen ihn vor. 

Dies Shiff H»Sfuworow«) war völlig ausgebrannt und 
brannte noch, hatte unzählige Angriffe ausgehalten, war buch— 
ſtäblich im Feuer des ganzen Geſchwaders geweſen und bejaß nur 
noch ein einziges, zufällig heil gebliebenes Geſchütz im Achterjchiff. 
Und doch eröffnete es aus diefem Geſchütz das Feuer, feſt ent- 
ichlojjen, fich, jolange es noch ſchwamm, bis zum letzten Augen— 
blie zu verteidigen. 

Endlidh, um 7 Uhr abends, ſank es, nad) zwei Angriffen 
unferer Boote.” 

Den gefallenen Helden ein ewiges Gedenken! 
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Anlage l. 


Die ruſſiſchen und japaniſchen Streitkräfte 
bei Tſuſchima. 


Slaggoffiziere. 

Ruſſiſche. Japaniſche. 

Flottenchef: Flottenchef: 
Vize-Admiral Rojeſtwenski. Admiral Togo. 
Geſchwaderchefs: 
J. Geſchwader: V. A. Miſu 
II. ⸗ Kamimura 
III. ⸗ ⸗Kataoka. 
Führer von Anterverbänden: 
K. A. Felkerſam“ V. A. Dewa 
= Nebogatow**) -» Hriu 
- Enguift K. A. Togo (d. Jüngere). 


Kapt. 1. Rg. Schein. 
Zweite Admirale: 

K. A. Yamada 
Schimamura 
Taketomi 
Ogura 
Hofjoya 
Naſchiba. 


—— 


*) Starb zwei Tage vor der Schlacht an einer Krankheit. 
**) Vom Überſetzer hinzugefügt. 
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Schiffe 


Ruſſiſche. Japaniſche. 
Gros. 

J. (Panzerjchiffs-) Diviſion: J. Geſchwader: 
„Knjas Sſuworow“ „Mikaſa“ 
„Imp. Alexander III“ „Schikiſchima“ 
„Borodino“ „Fuji“ 

„Arjol“ (Orel). „Aſahi“ 
„Kaſuga“ 

II. Panzerſchiffs⸗) Diviſion: „Rifchin“. 
„Oſſljabja“ 

Sfiffoi Weliki“ II. Geſchwader: 

„Nawarin“ „Idzumo“ 

„Admiral Nachimow“ „Yakumo“ 
„Aſama“ 

III. Panzerſchiffs⸗) Diviſion: „Adzuma“ 
„Imp. Nikolai I“ „Tokiwa“ 
„Sſenjawin“ „Iwate“. 
„Aprarin“ 

„Uſchakow“. 
Kreuzer. 
Kreuzerdiviſion: III. Geſchwader: 
„Oleg“ 1. Diviſion: 
„Awrora“ Itſukuſchima 
„Dmitri Donskoi“ „Matſuſchima“ 
„Wladimir Monomach“. Haſchidate“ 
„Tſchin⸗Yen“. 
2. Diviſion: 
„Suma“ 
„Tſchiyoda“ 
„Idzumi“ 
„Akitſuſchima“. 
3. Diviſion: 
„Kajagi“ 
„Tſchitoſe“ 
„Dtowa“ 


„Niitaka“. 
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(Noch: Kreuzer.) 
Ruffifche. Sapanifche. 


(Noch: III. Geſchwader.) 
4. Divifion: 


„Raniwa” 
„Takatſchio“ 
Aufklärungsgruppe: „Tſuſchima 
„Stwjätlana“. „Akaſchi“. 
Hilfskreuzer. 
„Almas“ 16 Hilfskreuzer. 


„Ural“. 


Für Zufammenwirken mit den Torpedobooten (Schuß der eigenen 
und Angriff auf die feindlichen Boote) beftimmte Kreuzer: 


„Jemtſchug“ „Toyohaſchi“ 

„Iſumrud“. „Maya“ 
„Zalao“ 
„Tſchihaya“ 
„Tatſuta“ 
„Udji“ 
„Yaheyama” 
„Tſchokai“ 
„Yomato“ 
„Tſukuſchi“. 


Torpedofahrzeuge. 
9 Zerſtörer. 25 Zerſtörer 
12 Torpedoboote I. Klaſſe 
55 = II = 
13 ⸗ TIL. 3 
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Zu: Sſemenow, Die Schlacht bei Tſuſchima. 
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A,B vordere Brüde (Aun- F oberes Oberdeck) x u. L 30,5 em-Tiürnte T Torpedorohre 
tere, B obere) Batterieded M, N,Ol5cm- = U achteres N 
C achtere Brücke G unteres (Batteriedec) | ‚ R 75 mm-Gruppen V vorderes } Außended 
D Boot3barrings H Banzerded | I (Q vordere, R achtere) 
E Oberded (Aufbaudec)*) J Zwiſchendeck Il 75 mm-Batterie 
——— | 
1) 


*) Die eingeflammerten Namen bei E, F und G ge dh, die entiprechende in der deutſchen Marine übliche Bezeichnung. 
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Zu: Ssemenow „Die Schlacht bei Tsuschima” 
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